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Blätter Mr den DäuslicDeii Kreis
a * Oi rrnn iiiiiiiajrrxr: i i B B | lawiTi

üprilleutätter.
(Zürcher THundart.)

D'Bacbbummele ') blüebnd fcbo im Riedt
Und d' 5röfcbe band es 6'fcbnädder; —
Jim lîlorge fcbön — und z'Tmbig 2) fücdjt —
So rädjt JTprilleioädder!

D'5rau tlîeîer bäd büd gro^i Wöfcb,
's bangd all's am Seil ueruffe;
Da cbunnd's cbo rägne, — 's ifcb e Sdraf,
's gid tröpfe fcbier utle Hülfe!

3ef)d fcbüüfrt fie'umme, wie niit g'fcbyd, —

„De 6ugger bol' docb 's utäfcbel"
De Ifta riiefd au: „6id 's z'Imbig bald!"
Sie feid: „Blaf' mer docb Jkfcbcl"

Dod) d'Sdiickli 3), die find wüefcbd a'brännt,
Und 's 51eifcb falld uo de Beine;
Und 's Cbindli bedded gar de bund —
ntp Seel'l — 1 d'Wöfcberzcine! —

De Sigrifcbt bäd vor „Z'nüni" näb
Vergeffe, „61fi" z'liiiide;
„berrjeb! — bäd 's ädjd aullie mer

„'s gab z'rede bi de CUüde !"
g'bört,

Und d' Kadberi im Oberdorf
Ifcbt „g'finklige" 4) go pofcbde;
3ef)d cbnodfcbed fie dur d'Sdäge-n-uf,
Als däd fie Birre mofcbde!

D'r Uecbel-bans fcbîmpîd dur 's ganz buus:
„Wo ifcbd mp Cubakpfyffe?"
Deruiyle. bäd er fie im TRuul,

6r bedd nu cbönne gryffe!

De cbafcbd niit macbe; — 's ifcbt e fo
's gobt kei'm ganz nacb fy'm Wille;
De 6'fcbydfcbd wird öppe g'foppet bald,
's gad alles in JTprilTel

Otto Cbalmann, Zürid).
n 6emeine Dotterblume (Caitha palustris).
') TOiitaq „z'Imbig«älTe zu mittag effen.
3) Jdepfelfdjnitje.
4) In den Sinken (Winterbaustcbupe). ^rü^ting im fjeimaflanb.
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28. Will 1S12

klätter lür den däuslichen kreis
^ A k ZKÄ 1 '"V V l AR R»» »«.57^5:

»priiiewàtter.
Zürcher Muncisrt.)

V'Lschbummele ') blllehnt scho im Meclt
llncl â' Frösche haut es 6'schnatter; —
Km Morge schön — unö 2'Imblg süecht ^
So rächt Kprillewätter!

v'Frsu Meier HA HA großi Wösch,

's hangt ail's am Seil verusse;
va chunnt's cho rsgne, — 's isch e Straf
's glt vröpfe schier wie Ilussel

Jetzt schiiüßt sle'umme, wie niit g'schpt, ^
„ve 6ugger hol' cioch 's wasche I"
ve Ms riieft au: „Sit 's 2'Imbig balci!"
Sie seit: ..kiss' mer cioch Keschei"

Doch ci'Stückli ciie sinci wüescht a'brännt,
llnci 's Fleisch fallt vo cle Leine;
llnà 's Khincili bettet gar cie hunci—
Mp Seel'l — î ci'Wöscherzeine! —

ve Sigrlscht hat vor „2'nüni" näh
Vergesse, „LIsi" 2'Iüüte;
„herrZehi — hat 's acht auMe mer

„'s gab 2'recie bl cie Lüüte!"
g'hört,

llnci ci' Katheri im Vberâorf

IM „g'sinklige" go poschte;
Zetzt chnotschet sie ciur à'Stsge-n-uf,
KIs tat sie kirre moschtel

v'r llechel»hans schimpft ciur 's ganz; huus:
„Wo lscht mp vubakpfpsfe?"
verwple hat er sie im Muul,
Kr hett nu chönne grpffe!

ve chsscht nüt mache; — 's ischt e so!
's goht kei'm ganz; nach sp'm Wille;
ve 6'schpcischt wirci öppe g'soppet halt,
's gat alles In Kprillel

Otto chalmann, Illrich.
N Semeine votterbiume <csttt>a pslustns).
u Miitaq ,,2'Imbig-âffe — Mittag essen,
h Kepselschnitze.
h ln clen Sinken lVvinterhsuzschuhe). Frühling im Heimatland.
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©ie IBunberöoktorin.
ÎRotnan non ß i f a SB e tt g e r.

19 (iRacßbrud oerboten.)

Sarin, fußr Sr. 2lnbermatt au Uli gemenbet, fort, baß
mir Slerjte uns su »'tel auf unfer SB iffen oerlajfen, auf unfer
'Ungelerntes, fferförnmlicbes, ©rerbtes, ftatt baß mir mit un=

ferer ganzen fperfönlicßfeit ins gelb söffen, mie We $über=
büßler es tut, mit unferem gangen Sißen su Reifen, mit un^
ferem perfeinließen Sutereffe an bem, ber fid) uns anmeriraui."

„Sasu müffen mir felbft eine ^erij önlict) e 11 fein," marf
Litt ein.

„Sas ift es, Uli!" ©erabe bas! So finît fie beute, bie
©elbft='9Rettftheni? Uniform ift alles, ©ußmare.' So ift ber
ßanbargi, ber ^ausarst oon früher? So finb fie ßingeforn«
men, alle bie Sppen bes mitfüblenben, fetbftlofen., aufopfern«
ben -Slrs'tes, ben eine gange ©tobt fannte, bem bie briber
nachliefen, ber ebenfooiel äkidftuater mar, als Slrgt! So finb
fie hin? ©pegialiften finb fie gemorbcn, ©pegialiften! Sas
Spesiaiiftent'um aber bot feine Seele, Sr. Uli! ©s braucht
nicht äRenifcben, um gu gebeiben, es braucht SRateriai.

_
Sie

heutige fteit mill bie ©pegialiften unb macht fie, ictji meiß es,

id) meiß es nur gu 'gut, aber ich' beftage es! Sie marme
2ltmo|phare bes ©etnüts hat ber Slrgt oeriaffen, um fid) in
ben fühlen Diegionen, bie bas Siffen, bas if)irn allein be=

herbfcht, gu bemeigen. Sie treten mir an ein Kranfenbett,
Uli, itnb mie Stjre DRutter! Sir unterfuchen mit ftaffifcßer
fRuhe, fteßen füh't unfere Siagnofe, oerorbnen bas iRötige,
unb gehen mit beim IBemußtfein, unfre Pflicht 'getan gu haben,
baoon! Sie ^uberbühterin aber? Sie bas ©ch'idfal fe'tber
fommt fie heran! Sie ein Kloß fitgt fie an fo einem Sett unb
gmingt ben SRenfcben barin ge'funb gu merben. 3ßr ganges
She &eht tu ben Kranfen über, fie fnggeriert ihm ihren eige«

nen Sißen, ihre eigene Satfraft. SBor aßem: ©ie befiht eine

bämonifdje Ueibergeugunigstraft, unb fie gebraucht fie. ©ie
erfaßt mit einem etngigen Slid bie fßerföniidjifeit bes anbern,
unb padt ihn ba, mo er gu faffen ift." Slnbermatis pfeife
mar ausgegangen. ®r hatte oergeffen, fie am ßehen gu er«

halten.
„Sas alles ift nod) fein ffeilfaftor," manbte Uli ein.
„fRein." Sr. Stnbermatt faß feinem greunb ins Sluge.

„ÜRein! Sie Sunberbof'torin hat noch' eine große Leiterin,
biefelbe, bie mir auch haben: Sie fRatur. Sie läßt fie ftuger«
meife nie aus ben Singen, überlädt ihr oießeicht bas gelb
gang. SRadjen mir es ebenfo: Senn mir bann nicht heilen,
hellen mir überhaupt nicht!"

Sintermatt ging ein. paar StRal in ber ©tube auf unb ab.
Sann blieb' er oor Uli flehen.

„Unb nod) einen Sorteil hat fie: Sas ßanboolf fdjeut fid),
ben Slrgt gu holen, es martet fo lange als möglich bamit, meift
bis es gu fpät ift. Sie Softorin aber mirb fogteid) gerufen,
ihre Salbe mirb gläubig gebraucht, ihrem Sort mirb ge=

glaubt, ihrer Kraft oertraut. Unb, ba fommen mir guim
irjauptpunft, gum ©eheimnis ihres ©rfolges: Sum ©tauben,
ben bas Sßolf in fie hat- 23on tiefem iRunft aus ift alles gu
erflären. Sarum hat bas Sßotf ben ©tauben? Se il bie IB'u«

beobühier eine ERerfönlichfeit ift, bie ben ©tauben ergmingt.
Unb ba finb mir am alten gted. Stlfo ©d)luß."

„SRod) eine grage, Sr. Slnbeomatt. ©ie haben mich
hierher berufen, um ter um fid) greifenben tprajris meiner
SRutter einen Samm gu feßen. Stlfo fönnen ©ie im fßringip
nidjt für bas ©pfteim ber SBunbeTeilungen fein?"

„3d)! ©ott bemahre! fRiemals, ÜRiemals! So fönten
mir hin, m'enn ein jeber gu furieren anfangen moü'te! 3d)
rebe oon Stusnahmen, bon 'Sluffehen erregenben ©rfcheinun«
gen, mie Öhre SERutter eine ift. Senen fpredje id) alterbings
bas Stecht gu, Teilungen oenmittelft ihrer eigenen Sraft cor«
3unehmen, unb bebauere, ba^ mir Slergte nicht groß genug
benfen, um berartige bebeutenbe Stusnahmen igelten gu taffen.
Solche ©igen SRenfchen follte es auch unter uns mehr geben,
Sr. Uli. ©ie finb feiten, lieber greunb, fehr feiten." Uli
mochte bie ^Banalität nicht ausfprechen, baß er eine Skrfön«
iid)feit oor ficf> habe, bod) bachte er es in ^ersltdjer Bemunbe«

rung bes echten, meithergigen SRannes.
„SBarum riefen Sie mid), Sr. Slnbermatt, gegen meine

SRutter?"
„SRißoerftehen ©ie mid) nicht! ©egen 3hre SRutter habe

ich ©te nicht gerufen, mahl aber gegen bie golgeerfcheinun«
gen, bie bie Teilungen Sfuer SRutter heroorriefen. Sie Sau«
fenbe, bie SRarie 3*uöerbühler anlaufen, glauben nicht an fie,
fonbern an ihren ,®rlöfer.' Sticht baran glauben fie, baß
ber Softorin Äraft ihre ©chmäche überminbet, fonbern baß
bie ©albe ihre ßeiten gehoben. Sticht ©tauben haben tiefe
SRaffen, fonbern Stberglauben, unb um bem entgegengutre«
ten, habe id) ©ie gerufen! Aberglauben in jeber gorm ift
ein Schaben für bas Soll', hemmt ben gortfchriti, tötet gei«
ftig.es ßeben, fchäbigt, oerbummt unb trübt bie Urteilsfraft.

Sarum müffen mir alle ans SBerf! ©roß alkbeui ift auf
unferer Seite ber gortfdjritt, ift bei uns bie ©infidj't, ift ©ruft
unb bei oielem gehlen bod) ehrliches SBoiten. Unb barum:
heraus mit unferem EBefien, unb heraus mit ten Seften un=
ter uns! Unb meil ich ©ff biÖfen gugähte, Uli, bciruun habe
ich Sie hierher fteßen molten, bamit ©ie bem Siebet bes Slber«
glaubens enigegentreten. ©etjen mir bem gu ßeibe, fo
fchmiigt bie .gahf ber Stinten unb Sauben im ©eroige Starte
Suberbühters oon felbft aufammen."

Ser Slrgt reichte Uli bie f)anb. Seine fchneeroeißen .vfaare
glänaten über ben ernig jungen Slugen, bie fein ganges ßeben
nie heßer geftrahlt, als menn es gegolten hatte/feinem SSeruf
gu bienen.

XI.
Ueber bem Stheintal türmten fich SBolfen auf. ©ie maren

com ©ee her gefommen, gufammen mit einem für bie Sah«
resgeit unnatürlich heißen SBinb. Stun fdjoben fie fid) über«
einanter unb aneinanber oorbet, touchfen unb fchmoßen unb
manben unb brehten fid) mie ein Knäuel oormeltlicher Stiefen«
tiere.

SSange faßen tie SRenfcßen hinauf gu ben gefpenftifchen
©eftalten, tie ber SBinb heulenb oor fid) her trieb. Alles
eilte, fid) in ©icherheit gu bringen, ßangfam oerftummte bie
Kreatur. Sie SBögel trüdten fich an bie Slefte ber fBäume,
auf ben gelbern oerfrochen fiel) bie Kleinften unb bas 23ieh
in' ten Stößen gerrte aufgeregt an feinen Ketten, ©s lag ein
fcßmüler atemraubenber Srud in ber ßuft.

Slber ber erlöienbc ©djlag erfolgte nicht. Sa unb bort
fielen ein paar Sropfen. ©s größte über ben bleifarbenen
SBaffern, ber Sötrub hob bürre fBlätter oorn SSoben, läffig, un«
luftig, aber fog eine ©taubfäute hinauf au ben Kronen ber
Säume, um fie halb haltlos in fid) aufammenfaßen gu taffen.
Sie SBolfen gerflatterten, ©in gelbliches ©rau blieb am S)im«
mel hangen.

Auf tem Sreuhof faß SRarie ^ubeobühter in ihrer Stube
am genfter unb hatte ber SBorgänge braußen nicf)t ad)t. 3hre
f)änbe lagen mie gelähmt im Schoß unb ihr ©efidjt brüdte
©cßreden aus.

Softor. SBeginger mar tot. ©s mar eine SRorphiumoer«
giftimg tonftatiert roonben. SRan hatte ihn lehfos in feinem
Limmer aufigefunben. Set SSrief, in bem ber Stnftaltsteiter
ben Sob feines tßaiien'ten SRarie ^nberbühler mitteilte, lag
am SSob en.

Sie, Softorin mar fo ergriffen, baß ihre fjanb gitterte.
Süßte faßte fie bas SRargrit mitteilen, bie mit immer gleicher
ßiebe an Seginger gehangen unb feit bem Sage, an bem
er bas ffans oeriaffen, es faum je au einem ßadjen gebracht
hatte?

Sie Softorin ging burd) bas Simmer unb riß an bem
©lcdengug,,ber neben ber Süre hinig. ©ie moßte ben 35ru=
ber herbeirufen, an ben fie fich in jeiber ÎRo-t manbte. Sann
ließ fk fieß fermer in ben ßehuftuh'l faßen.

©s bauerte eine Seile, ehe Söfft tarn, litis er eintrat,
faß er forfcljenb bie ©djimeffer an.

„Sas ift gefdjehen, SRarie?" ©ie hielt ihm ben fBrief
hin. Ser fBitdlige las unb. behielt bas bünne ißapier lange
in ber f)aub. ©r feßte fid) mie immer auf bie ©tabeße neben
bas ©erippe.

ber bort gefchlafen, ermachte. ©r ledte Sefil tie
heräbhängenbe f>anb, ging bann auf feine fferrin au unb
fah fie beforgt unb lieben oll an, als miffe er, roeldje ßaft auf
ihr liege.

„Sefil, es id) furchtbar," fügte b'ie Softorin. „Sas foil
tib bem Kinb fagen?"

,,©oß id) fie holen?" frag Sefil. ®r ftan'b auf unb trat
neben feine ©cßroefter. ©ie lehnte ben Kopf einen Ütugen«

blid an feinen Arm unb murmelte: ,,©s ift furchtbar, ehr hos
fagen au müffen."
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

19 (Nachdruck verboten.)

Darin, fuhr Dr. Andermatt zu Uli gewendet, fort, daß

wir Aerzte uns zu viel aus unser Wissen verlassen, aus unser

Angelerntes, Herkömmliches, Ererbtes, statt daß wir mit
unserer ganzen Persönlichkeit ins Feld zögen, wie die Zuber-
bühler es tut, mit unserem ganzen Willen zu helfen, mit un
se rem persönlichen Interesse an dem, der sich uns anvertraut."

„Dazu müssen wir selbst eine Persönlichkeit sein," wars
Uli ein.

„Das ist es, Uli!" Gerade das! Wo sind sie heute, die
Selbst-Menschen!? Uniform ist alles, Gußware. Wo ist der

Landarzt, der Hausarzt von früher? Wo sind sie hingekommen,

alle die Typen des mitfühlenden, selbstlosen^ aufopfernden

Arztes, den eine ganze Stadt kannte, dem die Kinder
nachliefen, der ebensoviel Beichtvater war, als Arzt! Wo sind
sie hin? Spezialisten sind sie geworden, Spezialisten! Das
Spezialistentum aber hat keine Seele, Dr. Uli! Es braucht
nicht Menschen, um zu gedeihen, es braucht Material. Die
heutige Zeit will die Spezialisten und macht sie, ich weiß es,
ich weiß es nur zu gut, aber ich beklage es! Die warme
Atmosphäre des Gemüts hat der Arzt verlassen, um sich in
den kühlen Regionen, die das Wissen, das Hirn allein
beherrscht, zu bewögen. Wie treten wir an ein Krankenbett,
Uli, und wie Ihre Mutter! Wir untersuchen mit klassischer

Ruhe, stellen kühl unsere Diagnose, verordnen das Nötige,
und gehen mit dem Bewußtsein, unsre Pflicht getan zu haben,
davon! Die Zuberbühlerin aber? Wie das Schicksal selber
kommt sie heran! Wie ein Klotz sitzt sie an so einem Bett und
zwingt den Menschen darin gesund zu werden. Ihr ganzes
Ihr geht in den Kranken über, sie suggeriert ihm ihren eigenen

Willen, ihre eigene Tatkraft. Vor allem: Sie besitzt eine
dämonische Ueberzeugunigskrast, und sie gebraucht sie. Sie
ersaßt mit einem einzigen Blick die Persönlichkeit des andern,
und packt ihn da, wo er zu fassen ist." Andermatts Pfeife
war ausgegangen. Er hatte vergessen, sie am Leben zu
erhalten.

„Das alles ist noch kein Heilfaktor," wandte Uli ein.
„Nein." Dr. Andermatt sah seinem Freund ins Auge.

„Nein! Die Wunderdoktorin hat noch eine große Helferin,
dieselbe, die wir auch haben: Die Natur. Die läßt sie klugerweise

nie aus den Augen, überläßt ihr vielleicht das Feld
ganz. Machen wir es ebenso: Wenn mir dann nicht heilen,
heilen wir überhaupt nicht!"

Andermatt ging ein paar Mal in der Stube auf und ab.
Dann blieb er vor Uli stehen.

„Und noch einen Vorteil hat sie: Das Landvolk scheut sich,
den Arzt zu holen, es wartet so lange als möglich damit, meist
bis es zu spät ist. Die Doktorin aber wird sogleich gerufen,
ihre Salbe wird gläubig gebraucht, ihrem Wort wird
geglaubt, ihrer Kraft vertraut. Und. da kommen wir zum
Hauptpunkt, zum Geheimnis ihres Erfolges: Zum Glauben,
den das Volk in sie hat. Von diesem Punkt aus ist alles zu
erklären. Warum hat das Volk den Glauben? Weit die
Zuberbühler eine Persönlichkeit ist, die den Glauben erzwingt.
Und da sind wir am alten Fleck. Also Schluß."

„Noch eine Frage, Dr. Andermatt. Sie haben mich
hierher berufen, um der um sich greifenden Praxis meiner
Mutter einen Damm zu setzen. Also können Sie im Prinzip
nicht für das System der Wunder-Heilungen sein?"

„Ich! Gott bewahre! Niemals, Niemals! Wo kämen
wir hin, wenn ein jeder zu kurieren anfangen wollte! Ich
rede von Ausnahmen, von Aufsehen erregenden Erscheinungen,

wie Ihre Mutter eine ist. Denen spreche ich allerdings
das Recht zu, Heilungen vermittelst ihrer eigenen Kraft
vorzunehmen, und bedauere, daß wir Aerzte nicht groß genug
denken, um derartige bedeutende Ausnahmen gelten zu lassen.
Solche Eigen Menschen sollte es auch unter uns mehr geben,
Dr. Uli. Sie sind selten, lieber Freund, sehr selten." Ul'i
mochte die Banalität nicht aussprechen, daß er eine Persönlichkeit

vor sich habe, doch dachte er es in herzlicher Bewunderung

des echten, weitherzigen Mannes.
„Warum riefen Sie mich, Dr. Andermatt, gegen meine

Mutter?"
„Mißverstehen Sie mich nicht! Gegen Ihre Mutter habe

ich Sie nicht gerufen, wohl aber gegen die Folgeerscheinungen,
die die Heilungen Ihrer Mutter hervorriefen. Die

Tausende, die Marie Zuberbühler zulaufen, glauben nicht an sie,

sondern an ihren .Erlöser.' Nicht daran glauben sie, daß
der Doktorin Kraft ihre Schwäche überwindet, sondern daß
die Salbe ihre Leiden gehoben. Nicht Glauben haben diese
Massen, sondern Aberglauben, und um dem entgegenzutreten,

habe ich Sie gerufen! Aberglauben in jeder Form ist
ein Schaden für das Volk, hemmt den Fortschritt, tötet
geistiges Leben, schädigt, verdummt und trübt die Urteilskrast.

Darum müssen wir alle ans Werk! Trotz alledem ist aus
unserer Seite der Fortschritt, ist bei uns die Einsicht, ist Ernst
und bei vielem Fehlen doch ehrliches Wollen. Und darum:
Heraus mit unserem Besten, und heraus mit den Besten unter

uns! Und weil ich Sie diesen zuzähle, Uli, darum habe
ich Sie hierher stellen wollen, damit Sie dein Nebel des
Aberglaubens entgegentreten. Gehen wir dem zu Leibe, so

schmilzt die Zahl der Blinden und Tauben im Gefolge Marie
Zuberbühlers von selbst zusammen."

Der Arzt reichte Uli die Hand. Seine schneeweißeil Haare
glänzten über den ewig jungen Augen, die sein ganzes Leben
nie Heller gestrahlt, als wenn es gegolten hatte/seinem Beruf
zu dienen.

XI.
Ueber dem Rheintal türmten sich Wolken auf. Sie waren

vom See her gekommen, zusammen mit einem für die
Jahreszeit unnatürlich heißen Wind. Nun schoben sie sich
übereinander und aneinander vorbei, wuchsen und schwollen und
wanden und drehten sich wie ein Knäuel vorweltlicher Riesentiere.

Bange sahen die Menschen hinauf zu den gespenstischen
Gestalten, die der Wind heulend vor sich her trieb. Alles
eilte, sich in Sicherheit zu bringen. Langsam verstummte die
Kreatur. Die Vögel drückten sich an die Aeste der Bäume,
auf den Feldern verkrochen sich die Kleinsten und das Vieh
in' den Ställen zerrte ausgeregt an seinen Ketten. Es lag ein
schwüler atemraubender Druck in der Luft.

Aber der erlösende Schlag erfolgte nicht. Da und dort
sielen ein paar Tropfen. Es grollte über den bleifarbenen
Wassern, der Wind hob dürre Blätter vom Boden, lässig,
unlustig, aber sog eine Staubsäule hinauf zu den Kronen der
Bäume, um sie bald haltlos in sich zusammenfallen zu lassen.
Die Wolken zerslatterten. Ein gelbliches Grau blieb am Himmel

hangen.
Auf dem Treuhof saß Marie Zuberbühler in ihrer Stube

am Fenster und hatte der Vorgänge draußen nicht acht. Ihre
Hände lagen wie gelähmt im Schoß und ihr Gesicht drückte
Schrecken aus.

Doktor. Wezinger war tot. Es war eine Morphiumver-
gistüng konstatiert worden. Man hatte ihn leblos in seinem
Zimmer ausgefunden. Der Brief, in dem der Anstaltsleiter
den Tod seines Patienten Marie Zuberbühler mitteilte, lag
am Boden.

Die Doktorin war so ergriffen, daß ihre Hand zitterte.
Wie sollte sie das Margrit mitteilen, die mit immer gleicher
Liebe an Wezinger gehangen und seit dem Tage, an dem
er das Hans verlassen, es kaum je zu einem Lachen gebracht
hatte?

Die Doktorin ging durch das Zimmer und riß an dem
Glockenzug, der neben der Türe hing. Sie wollte den Bruder

herbeirufen, an den sie sich in jeder Not wandte. Dann
ließ sie sich schwer in den Lehnstuhl fallen.

Es dauerte eine Weile, ehe Tesil kam. Ms er eintrat,
sah er forschend die Schwester an.

„Was ist geschehen, Marie?" Sie hielt ihm den Brief
hin. Der Bucklige las und behielt das dünne Papier lange
in der Hand. Er setzte sich wie immer aus die Stabelle neben
das Gerippe.

Pix, der dort geschlafen, erwachte. Er leckte Tesil die
herabhängende Hand, ging dann aus seine Herrin zu und
sah sie besorgt und liebevoll an, als wisse er, welche Last aus

ihr liege.
„Tests, es ich furchtbar," sagte die Doktorin. „Was soll

ick dem Kind sagen?"
„Soll ich sie holen?" frug Tesil. Er stand aus und trat

neben seine Schwester. Sie lehnte den Kopf einen Augenblick

an seinen Arm und murmelte: „Es ist furchtbar, chr das
sagen zu müssen."
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„SoE id) es fcbflen?" ERarie Suberbübter fdjiüttelte ben
Sop f.

„Ober foE iE) Uli boten?"
„Stein. ©s ift meine Bfficht. Eid), märe ber unglüct«

liehe SRenfch nie irr mein i)aus getommen! Xefil, geh' kfet
unb bote fie. ©r ftreichelte ibre f>anb mit einer t'infifcben Be=

megung. Bann ging er, Iben gtogen Sopf gefentt, bie Slrme
berabbängenb. ERarie ^uberbübler börte ihn bie Breppe
binauffteigen unb in SRargrits Limmer eintreten. ©inen
Élugenblict blieb es ftiE, bann tarnen bie Schritte roieber bie
Breppe herunter. ERargrit trat ein.

„EBas baft bu mir flu fagen, ERutter? 3ft ein llngtüd
gefcbeben?" ERarie Suberbühler ftanfc auf unb trat neben
ibre Bod)ter.

„Sinb, Sottor EBeflinger ift fchroer tränt," fagte fie müh«
fam. SUÎargri't las in ber ERutter (Befielt

„Sag' mir bie EBahrheit, ERutter, um ©ottes SBiEen lüg'
mieb ntrf)t an. EBas ift mit »fons?" Sie fab totenbleich aus
unb tonnte faum reben, fo gitterte fie. „Seht er nod)?" 6ie
fat) ihre ERutter an, bann Befil. Eiiemanb antroortete ihr.
ERarie Suberbüh'ler rooüte fie in bie Elrme nehmen, aber fie

rig fid) tos.
„Bot!" febrie fie. „Bot!" Sie fiel auf bie Bant, bie ber

EBanb entlang tief, roarf fid) über ben Bifd), ben Sopf auf
ben Slrmen unb fdjrie unb roimmerte: „Eltfons ift tot! ©r
ift tot, ad), mein Sott, er ift tot." Sie ERutter mar neben fie
getreten unb ftrid) ihr unaufhörlich über bas ffaar.

„Sinb, fei ruhig. Sei ruhig, ERargrit." »er fie fagte
es meebanifeb, fie buchte gar nicht an bas, mas fie fagte. Blög«
lid) fuhr ERargrit auf.

„EBoran ftarb er? EBas bat man ihm getan?"
,,©r bat flu oiet ERorpbium genommen," fagte bie SRut«

ter. ©ntgeiftert fab ERagrit fie an. 3bre beEen, grauen SIu«

gen ertofdjen.
„"Sjätteft bu ihn mir getaffen," febrie fie bann plöglid).

„fjätteft bu ihn hier getaffen, ERutter. Su baft ihn geflmun«

gen, fortflugeben. ffier hätte er fem ERorpbium genommen."
Sie fprang* auf. „3d) habe gefleht unb gebeten unb bu baft
ihn geflimungen, fortflugeben. Su bift febutb, ERutter." Sie
mar 'auger fid). Befit trat neben fie unb fagte ihre #anb.

„Scbroeig, ERargrit. Seine ERutter bat heilt Beftes ge=

mottt, beine ERutter tat recht." »er ERargrit hörte nicht auf
ihn. Sie ftanb roie eine Statue.

„Sinb, liebes Sinb," bat ERarie Suberbüb'Eer, „bu roeigt
fegt nicht, mas bu fagft. ©s ift furchtbar. 3d) rooüte, id)
tö'nnte bir bein ßeib abnehmen." ERargrit rührte fid) nicht.

Sann murmelte fie etmas. Unb bann brach fie in ein er=

fd)ütternbes EBeinen aus.
3hre ERutter rooEte fie an fid) fliehen, aber mit einer t»ef=

tigen Bewegung entflog fich ERargrit ihren »tuen unb meinte
fo, bas Bud) oor ben Eingen, mitten in ber Stube ftebenb,
trofttos unb maglos. Befit unb ERarie Subenbiibter fd>mie=

gen.
„3cb miE ihn noch einmal fegen, ERutter D Sott im

Rimmel,' ift es benn möglich! Sufi macht ffoegfleit unb ich

mug flu Eflfons Begräbnis fahren. Bor flehn ERinuten hatte
id) ihn nod), iegt hin iä> arm! ERan hat iim mir genommen."
Sie fchrie es, ate märe fie mahnfinnig, unb mugte fieg an ber
EBanb halten, fo fegroanfte fie.

„ERargrit", bat ERarie 3uberbiit)ter erfetjütiert.
„3d) höbe bid) fo gebeten," fuhr ERargrit mit flitternber

Stimme fort, „unb td) hahe bir gefügt, ERutter, bag er fid)
beffern miE. .gier hätte er es getonnt, gier hätte er bie

Straft gehabt. Elber bu rooEteft ibn meg haben, ERutter, bu
haft ih'n nie gemocht, bu hoft ihn oeraegtet unb gegagt! 3egt
ift er tot!"

„ERargrit", rief bie ERutter gequält, „ich tat es für bid).
Uli mar meiner Elufidft. ©r riet mir baflu." Befil trat neben
feine Scgtoefter, als moEte er fie fegügen.

„Uli tannte ihn nicht, Uli mugte nicht, mie td) an ihm
hing. Su mugteft es, ERutter, aber bu gagteft ihn."

„3d; hagte ihn nicht, ERargrit."
„»er bu haft ihn oerachtet. Unb er mar bod) mehr —"
„galt", rief Befil fo laut, bag ERargrit flüfammenfuhr.

„Sas SBort fpridpt tu ntd)t aus. Seine ERutter hat nur bein
Beftes gerooEt. Sag es fo gefommen, mie es tarn, ift nicht
ihre Scbulb." Sann roanbte. er fid) an feine Schroetter,

„EBiEft bu ERargrit ertauben, an Eßeflingers Begräbnis flu
reifen?"

„Sas geht bod) nicht," fagte flägernb bie Sottorin.
„EBenn jemanb mit ihr führe," meinte Befil.
„3d) miE aEein gehen," ftieg ERargrit heraus.
„Sinb fei oernünftig. Sas ift ja unmöglich."
„Sufi foE mit mir fommen."
„Sufi ift ein Sinb, bas einer folcgen Gage nicht gemach«

fen ift."
„Uli?"
„ERargrit, mie tonnte Uli fegt fort?"
„Sann Befil!" 3n tiefer Brauer fah ERarie ^uberhühler

ihre Boch'ter an.
„SlEe miEft bu lieber neben bir haben, als mich," fagte

fie betümmert.
„3d) tann nicht." EBilb fchludjflte ERargrit auf. „3egt

ift mein Geben flerftört; aEes ift mir genommen, ich habe
nichts mehr. Unb id) tann nicht ohne ihn leben. Ob, marum
haft bu ihn mir genommen? 3d) moEte., td) läge neben ihm."

„ERargrit, oerfleih, bag id) es fage: Sr. EBeflinger ift
burd) eigene Schulb geftorben."

„Sd)roeig, ERutter! Elur bas fag nicht, nur bas fag nicht!
.Qier mar er gtüdtici). 3d) hätte ihm geholfen. Elus Giebe

flu mir, hätte'er — o, ERutter, marum haft bu ihn fortge«
fd)icfi." Sie lehnte gegen bie EBanb in ohnmächtigem Schmers.

Sie Büre ging auf unb Sufi tarn herein, bie ihre Sd)m«=
fter gefacht hatte.

'
ERit meit offenen Elugen fah fie non einem

sum anbern.
„EBas ift gefchehen?" fragte fie ängftlid).
„Sufi!" fch'rie Sftargrit, „er ift tot!" Sie richtete fiel) auf

unb marf ftd) Süft an ben ffals.
,,©r ift tot, er ift tot, unb ich habe niemanb mehr!" Sufi

rannen fogleich groge Bränen über bie EBangen. Sie um=
Elammerte" ihre

*

Schroetter unb fchluchflte unb fammerte
mit ihr.

„3ft es roahr, ERargrit, bas fann fa gar nicht fein," rief
fie immer roieber. .„Äomm' hinauf, fferfl, !omm' in bein
Simmer." ERargrit niefte unb lieg fid) non Sufi fortführen.

ERarie Strberbithler unb Befil blieben aEein.
,,@e:h' auf ben griebberg flu Uli," fagte fie, „unb frage

ihn, ob es ihm möglich roäre, ERargrit flu begleiten. 3d)
roeig mir nidjt anbers fltt helfen. ®s roürbe fie nur noch

mehr aufregen, roenn id) mit ihr führe." Sie Sottorin fachte

auf einem grogen gahrplan, ber an ber EBanb hin, nach ben

abgehenben Sügen.
„günf Uhr geht ber S"g. Suifi foE mitfahren, ERarg«

rit œirb fie nötig haben. Eid), Befil, bas ift ein groges Un=

glüd, ERargrit roirib mir immer bie Sdmib an Eßeflingers
Bob flumeffen."

„BieEeicht roäre bas Unglüd nod) gröger geroorben,

roenn EBeflinger gelebt hätte."
„BieEeicht. Sas arme Sinb."
„Soppelt arm, roenn fie bid) non fich ftögt."
„Sie œirb flu fid) felbft tommen. 3egt ift fie auger fid)

in ihrem Schmerfl. EBir müffen ©ebulb mit ihr haben, ©eh'
fegt, Befit, unb rebe mit Uli. 3ft es ihm unmöglich, bas

Spital flu oerlaffen, fo fährft bu mit ben ERäbdjen. 3ch roerbe

mid) fo lange ohne bid) behelfen."
Befil ging. ERarie Suberbühler fuhr in alter ©eroohn«

heit nach ihrer Bafdje, lieg bie ^anb aber finten unb feufflte.
3hre ©lieber roaren fegroer. rote Blei, fie tonnte fie taum
beben.

fjatte ERargrit recht? ffatte fie EBeflinger gehagt? Elein.
Berachtet? 3a. Unb ba hatte fie recht gehabt. Subem oer=

galt er es ihr unb oeradjtete fie feinerfeits. EJiarie Suber=
büh'ler rougte tas rooht fjatte fie recht getan, ihn fortflu«
fch'icten? 3a. Sie nidte mieber oor fid) hin. ©s roar ihr
eine Beruhigung, fich frei oon Scfjutib flu roiffen bei ben lei=

benfchaftlichen Etnflagen ERargrits.
!Eraurig geftanb fie es fid) ein, bag fie bas Syerfl ihres

Sinbes nicht befag, benn fonift roären foldje Befchulbiigungen
nicht möglid) geroefen. Gange fag ERarie Süberbühler unb
grübelte barüber nach, rote fie fid) bie Giebe ihrer Bocfjter
hätte flu eigen machen tonnen, unb rote bie Umftänbe änbern,
bie fie oerh'inberten, fich ihren Sinbern mehr flu roibmen.

,,©s liegt nid)t nur an mit, es ift nicht aEein meine
Schulb," badge fie. „Unflähltge ERütter tonnen fid) igren
Sinbern nicht hingeben, unb roetben flärtlich geliebt. Uli
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„Soll ich es sagen?" Marie Zuberbühler schüttelte den
Kopf,

„Oder soll ich Uli holen?"
„Nein, Es ist meine Pflicht, Ach, wäre der unglückliche

Mensch nie in mein Haus gekommen! Tefil, geh' jetzt
und hole sie. Er streichelte ihre Hand mit einer linkischen
Bewegung, Dann ging er, den großen Kopf gesenkt, die Arme
herabhängend, Marie Zuberbühler hörte ihn die Treppe
hinaufsteigen und in Margrits Zimmer eintreten. Einen
Augenblick blieb es still, dann kamen die Schritte wieder die

Treppe herunter, Margrit trat ein,

„Was hast du Mir M sagen, Mutter? Ist ein Unglück
geschehen?" Marie Zuberbühler stand auf und trat neben
ihre Tochter.

„Kind, Doktor Wezinger ist schwer krank," sagte sie mühsam.

Margrit las in der Mutter Gesicht

„Sag' mir die Wahrheit, Mutter, um Gottes Willen lüg'
mich nicht an. Was ist mit Alfons?" Sie sah totenbleich aus
und konnte kaum reden, so zitterte sie, „Lebt er noch?" Sie
sah ihre Mutter an, dann Tefil, Niemand antwortete ihr,
Marie Zuberbühler wollte sie in die Arme nehmen, aber sie

riß sich los.
„Tot!" schrie sie, „Tot!" Sie siel auf die Bank, die der

Wand entlang lies, warf sich über den Tisch, den Kopf auf
den Armen und schrie und wimmerte: „Alfons ist tot! Er
ist tot, ach, mein Gott, er ist tot." Die Mutter war neben sie

getreten und strich ihr unaufhörlich über das Haar,
„Kind, sei ruhig. Sei ruhig, Margrit," Aber sie sagte

es mechanisch, sie dachte gar nicht an das, was sie sagte. Plötzlich

fuhr Margrit auf,
„Woran starb er? Was hat man ihm getan?"
„Er hat zu viel Morphium genommen," sagte die Mutter.

Entgeistert sah Magrit sie an, Ihre hellen, grauen Augen

erloschen,
„Hättest du ihn mir gelassen," schrie sie dann plötzlich.

„Hättest du ihn hier gelassen, Mutter, Du hast ihn gezwungen,

fortzugehen. Hier hätte er kein Morphium genommen,"
Sie sprang auf, „Ich habe gefleht und gebeten und du hast

ihn gezwungen, fortzugehen. Du bist schuld, Mutter," Sie
war 'außer sich. Tefil trat neben sie und faßte ihre Hand,

„Schweig, Margrit, Deine Mutter hat dein Bestes
gewollt, deine Mutter tat recht," Aber Margrit hörte nicht auf
ihn. Sie stand wie eine Statue,

„Kind, liebes Kind," bat Marie Zuberbühler, „du weißt
jetzt nicht, was du sagst. Es ist furchtbar. Ich wollte, ich

könnte dir dein Leid abnehmen," Margrit rührte sich nicht.

Dann murmelte sie etwas. Und dann brach sie in ein
erschütterndes Weinen aus,

Ihre Mutter wollte sie an sich ziehen, aber mit einer
heftigen Bewegung entzog sich Margrit ihren Armen und weinte
so, das Tuch vor den Augen, mitten in der Stube stehend,

trostlos und maßlos, Tefil und Marie Zuberbühler schwiegen.

„Ich will ihn noch einmal sehen, Mutter O Gott im
Himmel, ist es denn möglich! Susi macht Hochzeit und ich

muß zu Alfons Begräbnis fahren. Vor zehn Minuten hatte
ich ihn noch, jetzt bin ich arm! Man hat ihn mir genommen."
Sie schrie es, als wäre sie wahnsinnig, und mußte sich an der
Wand halten, so schwankte sie.

„Margrit", bat Marie Zuberbühler erschüttert.
„Ich habe dich so gebeten," fuhr Margrit mit zitternder

Stimme fort, „und ich habe dir gesagt, Mutter, daß er sich

bessern will. Hier hätte er es gekonnt. Hier hätte er die

Kraft gehabt. Aber du wolltest ihn weg haben, Mutter, du
hast ihn nie gemocht, du hast ihn verachtet und gehaßt! Jetzt
ist er tot!"

„Margrit", rief die Mutter gequält, „ich tat es für dich,
Uli war meiner Ansicht. Er riet mir dazu," Tefil trat neben
seine Schwester, als wollte er sie schützen,

„Uli kannte ihn nicht, Uli wußte nicht, wie ich an ihm
hing. Du wußtest es, Mutter, aber du haßtest ihn,"

„Ich haßte ihn nicht, Margrit."
„Aber du hast ihn verachtet. Und er war doch mehr —"
„Halt", rief Tefil so laut, daß Margrit zusammenfuhr,

„Das Wort sprichst du nicht aus. Deine Mutter hat nur dein
Bestes gewollt. Daß es so gekommen, wie es kam, ist nicht
ihre Schuld," Dann wandte er sich an seine Schwester,

„Willst du Margrit erlauben, an Wezingers Begräbnis zu
reisen?"

„Das geht doch nicht," sagte zögernd die Doktorin.
„Wenn jemand mit ihr führe," meinte Tefil,
„Ich will allein gehen," stieß Margrit heraus,
„Kind sei vernünftig. Das ist ja unmöglich."
„Susi soll mit mir kommen."
„Susi ist ein Kind, das einer solchen Lage nicht gewachsen

ist."
„Uli?"
„Margrit, wie könnte UN jetzt fort?"
„Dann Tefil!" In tiefer Trauer sah Marie Zuberbühler

ihre Tochter an.
„Alle willst du lieber neben dir haben, als mich," sagte

sie bekümmert.
„Ich kann nicht." Wild schluchzte Margrit auf. „Jetzt

ist mein Leben zerstört, alles ist mir genommen, ich habe
nichts mehr. Und ich kann nicht ohne ihn leben. Oh, warum
hast du ihn Mir genommen? Ich wollte., ich läge neben ihm,"

„Margrit, verzeih, daß ich es sage: Dr, Wezinger ist
durch eigene Schuld gestorben,"

„Schweig, Mutter! Nur das sag nicht, nur das sag nicht!
Hier war er glücklich. Ich hätte ihm geholfen. Aus Liebe
zu mir, hätte er — o, Mutter, warum hast du ihn
fortgeschickt." Sie lehnte gegen die Wand in ohnmächtigem Schmerz.

Die Türe ging auf und Susi kam herein, die ihre Schwester

gesucht hatte. Mit weit offenen Augen sah sie von einem

zum andern.
„Was ist geschehen?" fragte sie ängstlich.
„Susi!" schrie Margrit, „er ist tot!" Sie dichtete sich auf

und warf sich Susi an den Hals.
„Er ist tot, er ist tot, und ich habe niemand mehr!" Susi

rannen sogleich große Tränen über die Wangen. Sie
umklammerte' ihre 'Schwester und schluchzte und jammerte
mit ihr.

„Ist es wahr, Margrit, das kann ja gar nicht sein," rief
sie immer wieder, „Komm' hinauf, Herz, komm' in dein
Zimmer," Margrit nickte und ließ sich von Susi fortführen.

Marie Zuberbühler und Tefil blieben allein,
„Geh' auf den Friedberg zu Uli," sagte sie, „und frage

ihn, ob es ihm möglich wäre, Margrit zu begleiten. Ich
weiß mir nicht anders zu helfen. Es würde sie nur noch

mehr aufregen, wenn ich mit ihr führe," Die Doktorin suchte

auf einem großen Fahrplan, der an der Wand hin, nach den

abgehenden Zügen.
„Fünf Uhr geht der Zug, Susi soll mitfahren, Margrit

wird sie nötig haben. Ach, Tefil, das ist ein großes
Unglück, Margrit wird mir immer die Schuld an Wezingers
Tod zumessen,"

„Vielleicht wäre das Unglück noch größer geworden,
wenn Wezinger gelebt hätte,"

„Vielleicht, Das arme Kind,"
„Doppelt arm, wenn sie dich von sich stößt,"
„Sie wird zu sich selbst kommen. Jetzt ist sie außer sich

in ihrem Schmerz. Wir müssen Geduld mit ihr haben. Geh'
jetzt, Tefil, und rede mit Uli. Ist es ihm unmöglich, das

Spital zu verlassen, so fährst du Mit den Mädchen. Ich werde
mich so lange ohne dich behelfen."

Tefil ging. Marie Zuberbühler fuhr in alter Gewohnheit

nach ihrer Tasche, ließ die Hand aber sinken und seufzte.

Ihre Glieder waren schwer wie Blei, sie konnte sie kaum
heben.

Hatte Margrit recht? Hatte sie Wezinger gehaßt? Nein.
Verachtet? Ja. Und da hatte sie recht gehabt. Zudem vergalt

er es ihr und verachtete sie seinerseits. Marie Zuberbühler

wußte das wohl. Hatte sie recht getan, ihn
fortzuschicken? Ja, Sie nickte wieder vor sich hin. Es war ihr
eine Beruhigung, sich frei von Schuld zu wissen bei den
leidenschaftlichen Anklagen Margrits,

Traurig gestand sie es sich ein, daß sie das Herz ihres
Kindes nicht befaß, denn sonst wären solche Beschuldigungen
nicht möglich gewesen. Lange saß Marie Zuberbühler und
grübelte darüber nach, wie sie sich die Liebe ihrer Tochter
hätte zu eigen machen können, und wie die Umstände ändern,
die sie verhinderten, sich ihren Kindern mehr zu widmen,

„Es liegt nicht nur an mit, es ist nicht allein meine
Schuld," dachte sie, „Unzählige Mütter können sich ihren
Kindern nicht hingeben, und werden zärtlich geliebt. Uli
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®om kennen ber
ftroallerte9lc&ruteitfd)tile

in 3ürid),
2froß ftrömenöen Stegens

fanb fid) am Qfterbienstag auf
ber SBoltisbofer Sttlmenb eine
große 3aI)I Steugieriger, melcbe
bem ScbafUSiblußrennen ber
jungen Sïaoatleriften beimobnen
mottten. Das Stenoen oerlief
in jeber Stesiebung taöellos, unb
mas bie fjaupifacbe tft, ohne
jeglichen Unfall. Sechs klaffen
Ütetruten, je 10 SRann, unb
famtliche Offisiere ber Unteroffi«
Siersfcbule nahmen baran Seil.
Sehr intereffant geftaltete fid) bas
fjinbernisrennen, toeldjes 9Ue=

Unteres
SBilb:

Kitt
burd) Die

Styl bei
ber

Jtaferite
nad)

ber üeb=

tittg.

fruien, Unteroffisiere unb Dffi«
3iere oor befonbere Stufgaben
fteltte. Sie Stefruten mußten
bte fj'internisbabn unb eine
Siftans oon ungefähr 1800 9Re=

ter burebreiten, mobei bie leßten
300 SReter of)ne Rührung su
nehmen maren; febmieriger mar
bie ßöfung ber, ben Unteroffigie»
ren geftetiten Stufgäbe. Sie hat«
ten 2500 SReter mit Siblüber-
gang su iiberminben; eine nod)
größere Ueberminbung mürbe
oon ben Offizieren oerfangt:
3500 SReter Siftans, inbegriffen
5)inberniffe, Siblübergang unb
Rödler. fRad) Schluß befitierte
bie 5te!rutertfd)ute oor bem
Schulfommanbo, SRajor 3 legier.
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Oberes
Bild:
In der
Mitte
Oberst-

Korpsk.
U.Wille.

Mittleres
Bild:

Am Ziel.

Vom Rennen der
Kavallerie- Rekrutenschule

in Zürich.
Trotz strömenden Regens

fand sich am Osterdienstag auf
der Wollishoser Allmend eine
große Zahl Neugieriger, welche
dem Schu'l-Schlußrennen der
jungen Kavalleristen beiwohnen
wollten. Das Rennen verlief
in jeder Beziehung tadellos, und
was die Hauptsache ist, ohne
jeglichen Unfall. Sechs Klassen
Rekruten, je 19 Mann, und
sämtliche Offiziere der Unteroffi-
ziersschule nahmen daran Teil.
Sehr interessant gestaltete sich das
Hindernisrennen, welches Re-

Unteres
Bild:
Ritt

durch die

Sihl bei
der

Kaserne
nach

der Uebung.

kruten, Unteroffiziere und
Offiziere vor besondere Ausgaben
stellte. Die Rekruten mußten
die Hindernisbahn und eine
Distanz von ungefähr 1899 Meter

durchreiten, wobei die letzten
399 Meter ohne Führung zu
nehmen waren; schwieriger war
die Lösung der, den Unteroffizieren

gestellten Aufgabe. Sie hatten

2599 Meter mit Sihlüber-
gang zu überwinden; eine noch
größere Ueberwindung wurde
von den Offizieren verlangt:
3599 Meter Distanz, inbegrisfen
Hindernisse, Sihlübergang und
Höckler. Nach Schluß defilierte
die Rekrutenschule vor dem
Schulkommando, Major Ziegler.
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Kameraden.
ITiooellette non Cofgat Brencfenborf.

(SRadjbrucf oerboten.)
Qrciulein Helene Sergmann f>atte mägrenb ber legten

brei SDtonate nadjgerabe ©elegengeit genug gehabt, fid) an
bas ftürmifcge Temperament unb bie mancherlei Unberecgen»
barfeiten ihres Slteliernacgbarn gu geroögnen, fo itngefiüm
unb in fo aufgeregter Berfaffung aber mar er bod) nod) nie
bet ihr eingebrungen als an biefem Sachmittag, fîaum, baff
er ihr „Herein!" auf fein Stopfen abgemattet hatte unb faum,
bag er fid) Seit lieg, ihr „@uten Tag" gu miinfd)en.

„©ottfeibanf, bag id) Sie antreffe! 3d) märe einfad) oor
Ungebulb geftorben, roenn Sie fid)'s gerabe geute hätte ein=
fallen laffen, niegt nach Rictus gu fommen. 3d) bin ja mie im
lieber."

„So fiegt es beinahe aus", ermiberte fie mit ihrer mei»
cgen, bunt'ien Stimme, in beren Slang etmas fo munberfam
Sßogituenbes unb Berugigenbes mar. „2lber Sie fiebern
bod) mohi nid)t oor Segnfucgt nach mir?"

i)eing ©röbner ftrich fieg bie gemaltige fiocfe aus ber
Stirn, biefe ßode, bie ihm Helene Sergmann trog allen Se=
mügens noch immer niegt hotte abgemöhnen tonnen; bann
oerfcgränfte er bie 2lrme über ber Sruft unb fah ooll feier=
liehen ffirnfies auf bie gierlidpe Sunftgenoffin herab, bie er um
nagegu gpeifaege Haupteslänge überragte.

„•Sei uitferer g'reunbfcgaft befegroöre ich Sie, gräulein
Helene; oergidjten Sie nur biesmal barauf, fich über mid)
luftig gu machen. Senn menn jemals bie flammen echter
ßeibenfigaft in eines ÜDtannes Sruft gelobert hoben, fo lobern
fie jegt in ber meinigen. Seit bem heutigen Bormittag meig
idj's: ja, es gibt eine ßiebe auf ben erften Siicf."

Sie junge Stalerin, bie fid) burd) ben ©intritt bes Se=
}ud)ers nicht hotte hinbern laffen, an ihrem Stilleben meiter
gu arbeiten, muffte mohl eben jegt mit irgenb einer befonbe*
ren^ Scgmterigteit gu fämpfen hoben; benn fie brad)ie igr
©efiegt gang nahe an bie ßeinroanb, unb es oerging eine
fleine ÎBetle, ehe fie antmortete.

"3<h gratuliere 3gnen 3U biefer Bereicherung 3grer ®r=
fahrungen. Sarf man nielleicht auch miffen, mie bie ©lüd»
liehe heigt?"

„Um bas gu erfahren, bin ich ja hier. Sie müffen mir
lagen, mer bas herrliche, engelgleiche ©efegöpf ift, mit bem
id) aie heute in ber Slusftellung cor meinem Silbe gefegen."

„2lg, bie ift es? Sun, Sie gaben menigftens fernen
fcglecgten ©efegmad. Slber mie gegt es benn gu, bag id) Sie
gar nicht bemerft gäbe?"

„3d) gielt mteg 3urücf, roeil id) niegt forgfältig genug ge=
treibet mar, um mich einem fo oormegmen Eöefen oorftellen
gu laffen. Unb augerbem mürbe icg in meiner Befangenheit
unb Sermirrung oielleicgt eine fegr unglütflicge* gigur ge=
maegt gaben. Sie guoor gat ber Snblicf eines febjönen SM»
bes fo übermältigenb auf mich gemirft. Ties fegimmernbe
©olbgaar — biefe munbertiefen Stärcgenaugen! Sagen Sie
bod) felbft, gräulein Helene, ob Sie jemals etmas Herrnd)eres
gelegen gaben!"

„Stiff Harriet Sßalfer ift fegr gübfeg — gemig! Unb ben
mertoollften igrer Sorgüge fonnten Sie noch nicht einmal be=
merfen."

„3gren (Seift — meinen Sie? Ober bie ßiebensmütbig»
feit igres SBefens?"

„Sein —• eigentlich meinte icg etmas anberes. 2lber icg
meig freilich, bag eine leibenfcgaftlicge ßiebe gleich ber 3gri=
gen niegt naeg bem fegnöben ÜJtammon fragt. 2Bas fümmert
es Sie, ob Harriet ÜBatfer eine arme ©ouoernante ift ober
bie Tocgter eines amerifanifegen Stillionärs!"

Heing ©röbners Slugen mürben nocg runber.
„©ines SSillionärs — magrgaftig?"
„3a — eines ©elbfürften aus ber Scgmeinefdjmalg»

branege."
©er junge Staler fanf äcggenb auf einen Siugl.
„Sann bin id) ein ungliicfticger Stenfcg. Sßie bürfie id)

magen, meine SBünfcge bis gu ber Tocgter eines.Sabobs gu
ergeben!"

„D, marum niegt? Smerifanerinnen finb oft fegr oor»
urteilsfrei. Unb Sie mären am ©nbe niegt ber erfte junge
Künftler, ber auf foldje 2lrt fein ©lücf gemacht gärte."

ülucg ber leifefte Unterflang oon Spott mar aus igrer
Stimme gefegmunben. 3n biefem Slugenblicf mar es igr

ogne .gmeifel oollfommen ernft mit bem, mas fie fagte. Unb
ber Slid, mit bem fie babei gu Hetng ©röbner auffag, mugte
igm mögt bie berugigenbe ©emiggeit oerfegafft gaben, bag fie
niegt baran baegie, fieg über ign luftig gu maegen; benn er
fprang auf unb umfagte mit beiben Hauben igre Secgte, bie
nocg immer ben Smfel gielt.

„Sknn bas möglich märe —! D, gräulein Halene, icg
mügte niegt, mas icg 3gnen oor lauter Sanfbarfeit ©utes
unb Sd)önes antäte!"

Sie bemûgte fieg energifd), igre Honb frei gu maegen.
„9Sir, S)zxx ©röbner? 3a, glauben Sie benn etma, bag

icg bie 3Jtad)t gärte, 3gnen gu 3grem ©lüd gu oergelfen?"
„Ogne 3gren Seiftanb merbe icg mir bie ©örtliche nie»

mais erringen — bas meig icg fegon jegt. EBie follte icg es
benn überhaupt anfangen, mieg igr gu nägern? Sie aber finb
mir befannt — oielleicgt fogar befreunbet. 3d) fog bocg, mie
angelegentlich unb oertraufieg fie fieg mit 3gnen unterhielt."

„Stiff ®alfer fegeint in ber Tat einigen ©efallen an mir
gefunben gu gaben. Unb fie gat mir fogar oerfprocgen, mteg
bemnäcgft in meinem Stelier gu befuegen."

glegenb ergob Heing ©röbner feine Hönbe.
„ßaben Sie mieg ein, menn fie ba ift — icg bitte Sie

oon gangem Hergen. Sie gaben ja fegon fo unenblicg oiei
für mieg getan. 3gnen allein gäbe icg es gu banfen, bag icg
aus bem gauEenger unb Träumer gu einem fleigigen, giel»
bemugten Arbeiter gemorben bin. 3gr ftrenges Urteil unb
3gr guter Bat gaben mir gu einer ßeiftung oergolfen, bie
oor ißublitum unb Srrtit mit ©gren beftegen tonnte. 3d)
tonnte bie SMt oon einem bis gum anberen ©nbe bureg»
fuegen unb mürbe bocg feinen befferen, treueren, uneigen»
nügigeren ^ameraben finben, als Sie es mir gemefen finb.
SBollen Sie mieg nun gerabe biesmal im Stieg laffen — btes=
mal, mo es fieg um bas ©lüd meines ßebens ganbeln foil?"

„Sein", fagte fie rugig unb gütig, menn aueg mit etmas
gepregter Stimme. „2Bas icg für Sie tun tann, foil gemig
gefegegen. 2tber finb Sie benn aueg gang fieger, bag — bag
ber Befig biefer jungen Same Sie gtüdlicg maegen mürbe?
Sie îennen fie bocg bis jegt nur bem Susfegen nad), unb —"

„0, bemügen Sie fieg, bitte, niegt, fie gerabgufegen", fiel
er igr faft getränfien Tones ins iffiort. „©in 5Befen, bem
bie engelhafte ©üte unb bie ßiebensroürbigfeit ber Seele fo
leferlicg auf bem ©efirgt gefegrieben ftegen unb fo geli aus
ben Slugen leucgten — ein foleges 2Befen brauegt man nur
ein eingiges Stal gefegen gu gaben, um es naeg feinem gan=
gen SBert gu fegägen. 2lEem tonnte icg migtrauen, nur niegt
ber Stimme in meinem

„3a, menn Sie 3grer Sacge fo fieger finb —. Stig SBaU
fer gat mir oerfprocgen, igren Sefucg oorger angufünbigen,
unb id) merbe Sie benadjricgtigen, bamit aueg Sie fid) als=
bann figeirtbar gufäEig einfinben tonnen. Sas ift freilich
oorläufig aEes, mas icg für Sie tun tann. Unb nun hülfen
Sie mieg niegt länger oon meiner 2trbeit abgalten. 2lcg,
maegen Sie bocg feine Summgeiten — bergleicgen ift gmifdjen
guten .(fameraben niegt am ißtage."

3gre legten 2öorte maren eine giemlicg fegarfe 3nrüd=
meifuna feines Serfucges gemefen, igre Honb gu tüffen. 2Bie
um ign mit biefer Scgärfe roieber ausgufögnen, nidte fie igm
jebocg unmittelbar barnaeg freunblicg gu, unb auf igrem @e=

fiegt blieb ein ßäcgetn, bis fieg bie Tür ginter igm gefdjloffen
garte. Sann fretlid) roarf fie Sinfel unb Solette gaftig bei
Seite, oerbarg igr ©efid)t in ben Hönben unb meinte* eine
gute EÖeile la'utlos oor fieg gin. —

2im Sacgmittaig b>es folgenben Tages fanb fieg He'ing
©röbner abermals bei feiner jungen Sacgbarin ein. ©r mar
biesmal meniger ungeftiim als geftern, aber fein ©efiegt
ftraglte, mie menn es bureg eine überfcgmänglicge innere
©lüdfeligfeit oerflärt mürbe.

„•tßünfcgen Sie mir ©lüd, meine liebe greimbin", fagte
er. „Senn mir ift bas ^öftlidjfte miberfagren, bas mir als
Sünftler mie als Stenfcgen gefegegen formte. Sas Sureau
ber 2lusfteEung teilt mir fo-eten mit, baß mein Bifb gu bem
angefefeien greife oerfauft morben fei. Unb miffen Sie, mer
es getauft gat? Stiff Harriet EBalter! Sin icg nid)t ein
Sonntagstinb, gräulein Hetene?"

3gre Ueberrafcgung fegien niegt gang fo grof) unb oor
aEem niegt gang fo freubig, als er es mit Beftimmtgeit er=
martet gättte. Sie gratulierte igm mogl; aber es mar etmas
3urüdgaltenbes unb ©egmungenes in igren SBorten, bas für
einen Sloment ben gä^licgen Serbacgt in igm madjrief, fie
tonnte ign megen feines ©rfolges beneiben. 2iucg ging fie
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Kameraden.
Nooellette von Lothar Brenckendorf.

(Nachdruck verbaten.)
Fräulein Helene Bergmann hatte während der letzten

drei Monate nachgerade Gelegenheit genug gehabt, sich an
das stürmische Temperament und die mancherlei Unberechenbarkeiten

ihres Ateliernachbarn zu gewöhnen, so ungestüm
und in so aufgeregter Verfassung aber war er doch noch nie
be: ihr eingedrungen als an diesem Nachmittag. Kaum, daß
er ihr „Herein!" auf sein Klopfen abgewartet hatte und kaum,
daß er sich Zeit ließ, ihr „Guten Tag" zu wünschen.

„Gottseidank, daß ich Sie antreffe! Ich wäre einfach vor
Ungeduld gestorben, wenn Sie sich's gerade heute hätte
einfallen lassen, nicht nach Haus zu kommen. Ich bin ja wie im
Fieber."

„So sieht es beinahe aus", erwiderte sie mit ihrer
weichen, dunklen Stimme, in deren Klang etwas so wundersam
Wohltuendes und Beruhigendes war. „Aber Sie fiebern
doch wohl nicht vor Sehnsucht nach mir?"

Heinz Grödner strich sich die gewaltige Locke aus der
Stirn, diese Locke, die ihm Helene Bergmann trotz allen
Bemühens noch immer nicht hatte abgewöhnen können; dann
verschränkte er die Arme über der Brust und sah voll
feierlichen Ernstes auf die zierliche Kunstgenossin herab, die er um
nahezu zweifache Haupteslänge überragte.

„Bei unserer Freundschaft beschwöre ich Sie/Fräulein
Helene: verzichten Sie nur diesmal darauf, sich über mich
lustig zu machen. Denn wenn jemals die Flammen echter
Leidenschaft in eines Mannes Brust gelodert haben, so lodern
sie jetzt in der meinigen. Seit dem heutigen Vormittag weiß
ich's: ja, es gibt eine Liebe auf den ersten Blick."

Die junge Malerin, die sich durch den Eintritt des
Besuchers nicht hatte hindern lassen, an ihrem Stilleben weiter
zu arbeiten, mußte wohl eben jetzt mit irgend einer besonderen

Schwierigkeit zu kämpfen haben; denn sie brachte ihr
Gesicht ganz nahe an die Leinwand, und es verging eine
kleine Weile, ehe sie antwortete.

„Ich gratuliere Ihnen zu dieser Bereicherung Ihrer
Erfahrungen. Darf man vielleicht auch wissen, wie die Glückliche

heißt?"
„Um das zu erfahren, bin ich ja hier. Sie müssen mir

sagen, wer das herrliche, engelgleiche Geschöpf ist, mit dem
ich «ie heute in der Ausstellung vor meinem Bilde gesehen."

„Ah, die ist es? Nun, Sie haben wenigstens keinen
schlechten Geschmack. Aber wie geht es denn zu, daß ich Sie
gar nicht bemerkt habe?"

„Ich hielt mich zurück, weil ich nicht sorgfältig genug
gekleidet war, um mich einem so vornehmen Wesen vorstellen
zu lassen. Und außerdem würde ich in meiner Befangenheit
und Verwirrung vielleicht eine sehr unglückliche Figur
gemacht haben. Nie zuvor hat der Anblick eines schönen Weibes

so überwältigend auf mich gewirkt. Dies schimmernde
Goldhaar — diese wundertiefen Märchenaugen! Sagen Sie
doch selbst, Fräulein Helene, ob Sie jemals etwas Herrlicheres
gesehen haben!"

„Miß Harriet Walker ist sehr hübsch — gewiß! Und den
wertvollsten ihrer Vorzüge konnten Sie noch nicht einmal
bemerken."

„Ihren Geist — meinen Sie? Oder die Liebenswürdigkeit
ihres Wesens?"
„Nein — eigentlich meinte ich etwas anderes. Aber ich

weiß freilich, daß eine leidenschaftliche Liebe gleich der Ihrigen
nicht nach dem schnöden Mammon fragt. Was kümmert

es Sie, ob Harriet Walker eine arme Gouvernante ist oder
die Tochter eines amerikanischen Millionärs!"

Heinz Grödners Augen wurden noch runder.
„Eines Millionärs — wahrhaftig?"
„Ja — eines Geldfürsten aus der Schweineschmalzbranche."

Der junge Maler sank ächzend auf einen Stuhl.
„Dann bin ich ein unglücklicher Mensch. Wie dürste ich

wagen, meine Wünsche bis zu der Tochter eines Nabobs zu
erheben!"

„O, warum nicht? Amerikanerinnen sind oft sehr
vorurteilsfrei. Und Sie wären am Ende nicht der erste junge
Künstler, der auf solche Art sein Glück gemacht hätte."

Auch der leiseste Unterklang von Spott war aus ihrer
Stimme geschwunden. In diesem Augenblick war es ihr

ohne Zweifel vollkommen ernst mit dem, was sie sagte. Und
der Blick, mit dem sie dabei zu Heinz Grödner aufsah, mußte
ihm wohl die beruhigende Gewißheit verschafft haben, daß sie

nicht daran dachte, sich über ihn lustig zu machen; denn er
sprang auf und umfaßte mit beiden Händen ihre Rechte, die
noch immer den Pinsel hielt.

„Wenn das möglich wäre —! O, Fräulein Helene, ich
wüßte nicht, was ich Ihnen vor lauter Dankbarkeit Gutes
und Schönes antäte!"

Sie bemühte sich energisch, ihre Hand frei zu machen.
„Mir, Herr Grödner? Ja, glauben Sie denn etwa, daß

ich die Macht hätte, Ihnen zu Ihrem Glück zu verhelfen?"
„Ohne Ihren Beistand werde ich mir die Göttliche

niemals erringen — das weiß ich schon jetzt. Wie sollte ich es
denn überhaupt anfangen, mich ihr zu nähern? Sie aber sind
mir bekannt — vielleicht sogar befreundet. Ich sah doch, wie
angelegentlich und vertraulich sie sich mit Ihnen unterhielt."

„Miß Walker scheint in der Tat einigen Gefallen an mir
gefunden zu haben. Und sie hat mir sogar versprochen, mich
demnächst in meinem Atelier zu besuchen."

Flehend erhob Heinz Grödner seine Hände.
„Laden Sie mich ein, wenn sie da ist — ich bitte Sie

von ganzem Herzen. Sie haben ja schon so unendlich viel
für mich getan. Ihnen allein habe ich es zu danken, daß ich
aus dem Faullenzer und Träumer zu einem fleißigen,
zielbewußten Arbeiter geworden bin. Ihr strenges Urteil und
Ihr guter Rat haben mir zu einer Leistung verholfen, die
vor Publikum und Kritik mit Ehren bestehen konnte. Ich
könnte die Welt von einem bis zum anderen Ende
durchsuchen und würde doch keinen besseren, treueren,
uneigennützigeren Kameraden finden, als Sie es mir gewesen sind.
Wollen Sie mich nun gerade diesmal im Stich lassen — diesmal,

wo es sich um das Glück meines Lebens handeln soll?"
„Nein", sagte sie ruhig und gütig, wenn auch mit etwas

gepreßter Stimme. „Was ich für Sie tun kann, soll gewiß
geschehen. Aber sind Sie denn auch ganz sicher, daß daß
der Besitz dieser jungen Dame Sie glücklich machen würde?
Sie kennen sie doch bis jetzt nur dem Aussehen nach, und —"

„O, bemühen Sie sich, bitte, nicht, sie herabzusetzen", fiel
er ihr fast gekränkten Tones ins Wort. „Ein Wesen, dem
die engelhafte Güte und die Liebenswürdigkeit der Seele so

leserlich auf dem Gesicht geschrieben stehen und so hell aus
den Augen leuchten — ein solches Wesen braucht man nur
ein einziges Mal gesehen zu haben, um es nach seinem ganzen

Wert zu schätzen. Allem könnte ich mißtrauen, nur nicht
der Stimme in meinem Herzen."

„Ja, wenn Sie Ihrer Sache so sicher sind —. Miß Walker

hat mir versprochen, ihren Besuch vorher anzukündigen,
und ich werde Sie benachrichtigen, damit auch Sie sich
alsdann scheinbar zufällig einfinden können. Das ist freilich
vorläufig alles, was ich für Sie tun kann. Und nun dürfen
Sie mich nicht länger von meiner Arbeit abhalten. Ach,
machen Sie doch keine Dummheiten — dergleichen ist zwischen
guten Kameraden nicht am Platze."

Ihre letzten Worte waren eine ziemlich scharfe
Zurückweisung seines Versuches gewesen, ihre Hand zu küssen. Wie
um ihn mit dieser Schärfe wieder auszusöhnen, nickte sie ihm
jedoch unmittelbar darnach freundlich zu, und auf ihrem
Gesicht blieb ein Lächeln, bis sich die Tür hinter ihm geschlossen
hatte. Dann freilich warf sie Pinsel und Palette hastig bei
Seite, verbarg ihr Gesicht in den Händen und weinte' eine
gute Weile läutlos vor sich hin. —

Am Nachmittag des folgenden Tages fand sich Heinz
Grödner abermals bei seiner jungen Nachbarin ein. Er war
diesmal weniger ungestüm als gestern, aber sein Gesicht
strahlte, wie wenn es durch eine überschwängliche innere
Glückseligkeit verklärt würde.

„Wünschen Sie mir Glück, meine liebe Freundin", sagte
er. „Denn mir ist das Köstlichste widerfahren, das mir als
Künstler wie als Menschen geschehen konnte. Das Bureau
der Ausstellung teilt mir soeben mit, daß mein Bild zu dem
angesetzten Preise verkauft worden sei. Und wissen Sie, wer
es gekauft hat? Miß Harriet Walker! Bin ich nicht ein
Sonntagskind, Fräulein Helene?"

Ihre Ueberraschung schien nicht ganz so groß und vor
allem nicht ganz so freudig, als er es mit Bestimmtheit
erwartet hättte. Sie gratulierte ihm wohl: aber es war etwas
Zurückhaltendes und Gezwungenes in ihren Worten, das für
einen Moment den häßlichen Verdacht in ihm wachrief, sie
könnte ihn wegen seines Erfolges beneiden. Auch ging sie
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über bsrt für ihn fo mici)iigen ©egenftanb auffallenb rafcf)
binroeg, inbem fie ablenfenb Jagte:

„Slucb id) erhielt foebert eine Dacbricbt, bie 3hnen greube
machen mirb. Dliß SBalter fommt morgen nadjmittag 3U
mir gum ïee. SBenn Sie um fünf Uhr herüber lammen,
roerben Sic fie hier bei mir oorfinben."

Sa hatte er feine tieine 23erftimmung gegen fie natürlich
jdjon mieber oergeffen, unb er mürbe ü)t aufs neue in über»
fchmenglichen SEorten gebanti haben, menn fie es ihm nicht
oermehrt hatte. 23on einer feiigen Unruhe umhergetrieben,
roanberte er in bem Sttelier, bas fie fo hübfd) unb anbeimeinb
eingerichtet hatte auf unb nieber bis er unter bem Spange
einer plößlicben Eingebung mieber uor ihr ftehen blieb.

„Eines aber müffen Sie mir noch oerfprscben, gräulein
Helene Harriet SBalter barf nicht fogleid) erfahren, baß ich
ber Diäter bes iBilbes bin, bas ihr fo gut gefallen hat. 3d)
mill als SDÎenfd) um ihre ßiebe toerben, unb nur ben Säften»

fchen foil fie oorerft in mir fehen, nicht ben Kürtftler. Stellen
Sie mid) ihr alfo tneinetroegen unter bem Spißnamen „Dlop»
fus" oor, ben id) auf ber Sllabemie geführt habe. SBenn fie
fpäter bie Urfache erfährt, toirb fie uns bie Heine Dlrjftifitation
gemiß gern oergeiben."

Sie junge Dlalerin mollte eine Einmenbung erheben,
aber als fie fat), baß ffeing ©robner fid) bereits eigenfinnig
in feine 3>bee oerrannt hatte, fügte fie fid) feinem Söillen unb
gab ihm bas erbetene S3erfprecben.

Dlit bem Schlage ber fünften Stunbe Hopfte f)eing ©röb»
ner, mit tabellofer Sorgfalt geHeibei, an bie Sur bes Site»

liers, Unb bas f)erg fcßlug ihm bis gum fjalfe, als er auf bie
freunbtid)e Slufforberung hin bie Schmelle überfcfjritt. Senn
fein erfter 58Iicf mar auf bie elfenfchlante ©eftait bes angebe»
teien SBefens gefallen, bas läffig hingegoffen in all' feiner
überirbifcßen Schönheit auf einer Saufeufe ruhte unb eine
Zigarette rauchte..

Er fühlte mit tiefer SBefchämung, roie linfifd) unb mibe»
helfen feine SBerbeugung ausfiel, ba gräulein Helene ihn oor»
ftellte, inbem fie irgenb einen giemlich unoerftanbiichen Ifta»
men murmelte. Unb er mar ber jungen Dlalerin oon ijergen
banfbar, baß fie, um ihm über bie erfte SSerlegenheit hinmeg
gu Reifert, mit oerboppelter Sebhaftigleit bie Koften ber Un»

terhaltung beftritt. Sie mar bod) mirflid) ber treuefte unb
hefte Kamerab oon ber SBett; er hatte faum jemals märmer
für fie empfunben als eben jeßt, unb es freute ihn, gu )el)en,
baß fie troß ber Einfachheit ihres ffausHeibes auch äußerlich
neben ber gepußten Slmeritanerin mit allen Ehren befuben
tonnte. Saß fie ihr an iBemeglichteit bes ©eiftes unb an Sie»
bensmürbigleit bes Slusbruifs minbeftens ebenbürtig mar,
mar er nach Verlauf ber erften 23ierteiftunbe ebenfalls inne
gemorben. Dliß i)arriet SBaller, bie mehrere 3ai)re in
einem Sresbener ißenfionat gugebracht hatte, plauberte ein fo
oorgügliches Seutfd), baß es gemiß nicht auf eine mangel»
hafte Seherrfchung ber Sprache gurücfguführen mar, menu fie
fehr oiel herglich Unbebeutenbes fagte. Dlandjes mürbe fjeing
©röbner oielleicbt fogar rechtfchaffen albern gefunben haben,
roenn fie ihn nicht babei aus fo munberfd)önen Slugen unb
mit einem fo entgüclenben ßächeln angefehen haitte. Sie er»
gäl)Ite eben oon allerlei geftlicbteiten, bie fie in jüngfter 3eii
mitgemacht hätte, als gräulein Helene fid) unter einem 23or=
manbe aus bem Slteiier entfernte, nachbem fie ihrem guten
Kameraben noch einen ermunternben SSM gugemorfen. So»
halb fid) bie Sür hinter ihr gefd)loffen hatte, fagte Dliß
Harriet:

„Ein reigenbes Dläbd)en, biefe Dliß SSergmann! 3d) liebe
fie fei)r. Unb ich finbc fie jebenfalls oiel unterhaltenber als
alle bie jungen Herren, bie mir ben S)of machen, meil fie
roiffen, .baß id) reidj bin. SBerm id) an 3b?er Sielle märe, id)
miirbe fie auf ber Stelle heiraten."

S)ting ©röbner lachte exmas gegmungen.
„Ein ©eb'ant'e, ber mir atterbings nod) nie gefommen ift.

Stein 3beal finb nun einmal grauen mit golbenen paaren
unb blauen Slugen — mit paaren unb Stugen gleich ben
3hrigen, Dliß SEaller!"

Sie nahm ihm bie Sreiftigfeit erfidftticb nid)t befonbers
übel, aber fie fcl)enlte ihr auch meiter leine 23eacf)iitng.

„iffiahrfcheinlid) mürbe fie 3hnen aud) einen Sorb geben",
plauberte fie meiter. „Senn ich oermute, baß fie ihre SSajjl
bereits getroffen bat. Sa ift irgenb ein junger Sftarm — ein
fötaler, für ben fié fict) fehr intereffiert. Seinen iftam en habe
ich oergeffen, obmot)l id) geftern ein Silb oon ihm gefauft
habe."

fjeing ©röbner hatte Dlüße, ihr feine Stufregung gu oer=
bergen. Seine Stimme bebte merflid), als er fragte: „Ein
SMlb, bas 3bren Beifall gefunben hat?"

„Sich nein", oerficßerte bie Slmeritanerin lopfjd)iittielnb
mit ihrem füßeften ßächeln. „Ein SSilb, bas ich iKäßlid)
bumm unb langmeilig finbe, unb bas id) bei erfter ©elsgen»
l)eit in einen Sßobltätigleitsbagar ftiften roerbe. Slber ich
mollte Dliß ^Bergmann eine greube machen. S;e hatte in ber
Slusftellung mit foldjer SBärme oon born Dialer gejprcdjen
unb hatte fo oiel ßiebes unb ©utes oon ihm gefagt, baß id)
mich geörängt fühlte, ihr bies 23ergnügen gu bereiten. Stm
Enbe ift es ja aud) oerbienftiid), einen armen jungen Sünft»
1er gu unierftüßen."

^eing ©röbner hatte ein ©efühl, als märe er mti einem
Slübel eisfalten SBaffers überfchüttet morben. Unb ba bie
gurchtbarfeit ber Enitäufchung ihn nicht fogleid) eine Slnt»
mort finben ließ, fuhr Sftiß Harriet ahnungslos fort: „Uehri»
gens märe es nach meiner Stnfidjt redjt fchabe, menn fie [ich
roirllich entfd)löffe, biefen Dialer gu heiraten. 3<b für meine
fßerfon möchte leinen gum Dlanne haben, menn er aud) nod)
fo berühmt unb nod) fo reigenb märe. Ueberhaupt lönnen
bie jungen Herren hier in Seutfd)lanb mir gang unb gar nicht
imponieren. Unb mein fBobbp hat mahriid) nicht gu fürchten,
baß einer oon ihnen mir gefährlich merben fönnte."

Ser arme ifeing roürgte an jebem SBort, als er fagte:
„©näbiges gräulein haben alfo bereits gemählt?"
„Natürlich!" Iachte fie. „3n gmet Dlonaten mache iaj

^ochgeit. Unb menn Sie meinen fBobbt) fennen mürben, Sie
müßten ihn beromtbern. Er ift ber befte gußbailfpieler tn
ben bereinigten Staaten, unb er mürbe jeben berufsbojjer
fchon in ber gmeiten Slunbe nieberftreclen. Slh, bas ift etmas
gang anberes als ein fogenannter Sünftler. Ein Dlanit muß
eben ein Dlann fein. Unb ftarfe Dlusfeln finb mir lieber als
alles ©enie." —

Slls Helene bergmann nach einer Heinen SBeile bas Site»

lier mieber betrat, machte Dliß SSaller ein fehr gelangmeiltes
©eficht unb hatte es giemlid) eilig, fid) gu empfehlen. 3m
gortgehen fanb fie ©elegeni)eit, ber greunbin gugufliiftern:

„3hr bef'annter ift ber fabefte Dlenfd), ben id) je gefehen
habe. Seit 3ehn Dlinuten hat er faum nod) ein SBort mit
mir gefprochen." —

Helene gab ihr bis auf ben borplaß hinaus bas ©eleit,
bann lehrte fie mit faeftürgter Dtiene guviicî.

„Um bes Rimmels milien, lieber greunb, mie haben fie
es nur angeftellt, fid) Dliß Sßalfers iffiohlmollen fo gang gu
oerfcljergen?"

©a eilte er auf fie gu unb erfaßte in überftrömenber
^erglici)!eit ihre heiben ^änbe.

„Sein SBort mehr oon biefer Slmeritanerin Sie ift eine

oeritable ©ans; aber ich toerbe ihr troßbem bis an bas Enbe
meines ßebens banlbar fein. Senn fie hat mir einfältigem
Dlenfchen bie Slugen geöffnet für bas ©tüd, bas id) nicht

fehen mollte, nur, meil es mir allgu nahe mar. Helene —
liehe Helene — miltft bu mein getreuer Kamerab — millft
im mein Schußgeift unb mein guter ©enius bleiben für alle

3ufunft?"
Er gag fie an feine Sruft unb mit überflrömenbett Slugen

bettele fie ihr oor Seligf'eit erglühenbes Slntüß an feiner
Schulter.

^umortfti[d)cs.
©on ffarfer ©orfidif ift eine Klientin befeffen, bie in

ben „^Bamberger Deueften Dachrichten" angeigt: „3ch fuche

einen Dechtsanroalt, ber mich nicht für einen Darren hält,
ber meinen ißrogeß nicht oerfcbleppt, ber nicht ruhig gufieht,
mie fein Kollege arbeitet, um mich um bas gu bringen, mas
mir gehört bei ©ott unb ©efeß, ber feine Stelle nicht bagu

benüßt, um mir bie paar gebern ausgurupfen, roeld)e mir
fein Kollege nidjt rupfen tonnte, einen mit oornehmer ®e=

finnung unb ehrlichem Eharatter. SBeronifa fjiltingimaier,
^allftabt."

Stils Sptidnnörtcr, neu gefaßt, ©leid) unb gleich ent»

grneit fich qern.
Dlit bem ©elbe in ber f)anb, fornmt man buret) bas

gange ßctnö!
2Bo bie Dot am größten, ba ift ber ftausherr aim böfe»

ften.
SBer nicht liebt Söein, Söeib unb ©efang, reid)t mit bem

©eib noch mal fo lang!
Ein Sdjimpfmort fommt fetten allein! '
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über den für ihn so wichtigen Gegenstand auffallend rasch
hinweg, indem sie ablenkend sagte:

„Auch ich erhielt soeben eine Nachricht, die Ihnen Freude
machen wird. Miß Walker kommt morgen nachmittag zu
mir zum Tee. Wenn Sie um fünf Uhr herüber kommen,
werden Sie sie hier bei mir vorfinden,"

Da hatte er seine kleine Verstimmung gegen sie natürlich
schon wieder vergessen, und er würde ihr aufs neue in
überschwenglichen Worten gedankt haben, wenn sie es ihm nicht
verwehrt hätte. Von einer seligen Unruhe umhergetrieben,
wanderte er in dem Atelier, das sie so hübsch und anheimelnd
eingerichtet hatte auf und nieder bis er unter dem Zwange
einer plötzlichen Eingebung wieder vor ihr stehen blieb,

„Eines aber müssen Sie mir noch versprachen, Fräulein
Helene! Harriet Walker darf nicht sogleich erfahren, daß ich
der Maler des Bildes bin, das ihr so gut gefallen hat. Ich
will als Mensch run ihre Liebe werben, und nur den Menschen

soll sie vorerst in mir sehen, nicht den Künstler. Stellen
Sie mich ihr also meinetwegen unter dem Spitznamen „Mop-
sus" vor, den ich auf der Akademie geführt habe. Wenn sie

später die Ursache erfährt, wird sie uns die kleine Mystifikation
gewiß gern verzeihen."

Die junge Malerin wollte eine Einwendung erheben,
aber als sie sah, daß Heinz Grödner sich bereits eigensinnig
in seine Idee verrannt hatte, fügte sie sich seinem Willen und
gab ihm das erbetene Versprechen.

Mit dem Schlage der fünften Stunde klopfte Heinz Grödner,

mit tadelloser Sorgfalt gekleidet, an die Tür des
Ateliers. Und das Herz schlug ihm bis zum Halse, als er auf die
freundliche Aufforderung hin die Schwelle überschritt. Denn
sein erster Blick war auf die elfenschlanke Gestalt des angebeteten

Wesens gefallen, das lässig hingegossen in all' seiner
überirdischen Schönheit auf einer Causeuse ruhte und eine
Zigarette rauchte.,

Er fühlte mit tiefer Beschämung, wie linkisch und
unbeholfen seine Verbeugung ausfiel, da Fräulein Helene ihn
vorstellte, indem sie irgend einen ziemlich unverständlichen
Namen murmelte. Und er war der jungen Malerin von Herzen
dankbar, daß sie, um ihm über die erste Verlegenheit hinweg
zu helfen, mit verdoppelter Lebhaftigkeit die Kosten der
Unterhaltung bestritt. Sie war doch wirklich der treueste und
beste Kamerad von der Welt; er hatte kaum jemals wärmer
für sie empfunden als eben jetzt, und es freute ihn, zu sehen,
daß sie trotz der Einfachheit ihres Hauskleides auch äußerlich
neben der geputzten Amerikanerin mit allen Ehren bestehen
konnte. Daß sie ihr an Beweglichkeit des Geistes und an
Liebenswürdigkeit des Ausdrucks mindestens ebenbürtig war,
war er nach Verlaus der ersten Viertelstunde ebenfalls inne
geworden. Miß Harriet Walker, die mehrere Jahre in
einem Dresdener Pensionat zugebracht hatte, plauderte ein so

vorzügliches Deutsch, daß es gewiß nicht auf eine mangelhafte

Beherrschung der Sprache zurückzuführen war, wenn sie

sehr viel herzlich Unbedeutendes sagte. Manches würde Heinz
Grödner vielleicht sogar rechtschaffen albern gefunden haben,
wenn sie ihn nicht dabei aus so wunderschönen Augen und
mit einem so entzückenden Lächeln angesehen hättte. Sie
erzählte eben von allerlei Festlichkeiten, die sie in jüngster Zeit
mitgemacht hätte, als Fräulein Helene sich unter einem Vor-
wande aus dem Atelier entfernte, nachdem sie ihrem guten
Kameraden noch einen ermunternden Blick zugeworfen.
Sobald sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, sagte Miß
Harriet:

„Ein reizendes Mädchen, diese Miß Bergmann! Ich liebe
sie sehr. Und ich finde sie jedenfalls viel unterhaltender als
alle die jungen Herren, die mir den Hof machen, weil sie

wissen, .daß ich reich bin. Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, ich
würde sie auf der Stelle heiraten."

Heinz Grödner lachte etwas gezwungen.
„Ein Gedanke, der mir allerdings noch nie gekommen ist.

Mein Ideal sind nun einmal Frauen mit goldenen Haaren
und blauen Augen — mit Haaren und Augen gleich den
Ihrigen, Miß Walker!"

Sie nahm ihm die Dreistigkeit ersichtlich nicht besonders
übel, aber sie schenkte ihr auch weiter keine Beachtung.

„Wahrscheinlich würde sie Ihnen auch einen Korb geben",
plauderte sie weiter. „Denn ich vermute, daß sie ihre Wahl
bereits getrosten hat. Da ist irgend ein junger Mann — ein
Maler, für den sie sich sehr interessiert. Seinen Namen habe
ich vergessen, obwohl ich gestern ein Bild von ihm gekauft
habe."

Heinz Grödner hatte Mühe, ihr seine Aufregung zu
verbergen. Seine Stimme bebte merklich, als er sragte: „Ein
Bild, das Ihren Beifall gefunden hat?"

„Ach nein", versicherte die Amerikanerin kopfschüttielnd
mit ihrem süßesten Lächeln. „Ein Bild, das ich gräßlich
dumm und langweilig finde, und das ich bei erster Gelegenheit

in einen Wohltätigkeitsbazar stiften werde. Aber ich
wollte Miß Bergmann eine Freude machen. ST hatte in der
Ausstellung mit solcher Wärme von dem Maler gesprochen
und hatte so viel Liebes und Gutes von ihm gesagt, daß ich

mich gedrängt fühlte, ihr Lies Vergnügen zu bereiten. Am
Ende ist es ja auch verdienstlich, einen armen jungen Künstler

zu unterstützen."
Heinz Grödner hatte ein Gefühl, als wäre er nut einem

Kübel eiskalten Wassers überschüttet worden. Und da die
Furchtbarkeit der Enttäuschung ihn nicht sogleich eine
Antwort finden ließ, fuhr Miß Harriet ahnungslos fort: „Uebri-
gens wäre es nach meiner Ansicht recht schade, wenn sie sich

wirklich entschlösse, diesen Maler zu heiraten. Ich für meine
Person möchte keinen zum Manne haben, wenn er auch noch
so berühmt und noch so reizend wäre. Ueberhaupt können
die jungen Herren hier in Deutschland mir ganz und gar nicht
imponieren. Und mein Bobby hat wahrlich nicht zu fürchten,
daß einer von ihnen mir gefährlich werden könnte."

Der arme Heinz würgte an jedem Wort, als er sagte:
„Gnädiges Fräulein haben also bereits gewählt?"
„Natürlich!" lachte sie. „In zwei Monaten mache ich

Hochzeit. Und wenn Sie meinen Bobby kennen würden, Sie
müßten ihn bewundern. Er ist der beste Fußballspieler m
den Vereinigten Staaten, und er würde jeden Berufsboxer
schon in der zweiten Runde niederstrecken. Ah, das ist etwas
ganz anderes als ein sogenannter Künstler. Ein Mann muß
eben ein Mann sein. Und starke Muskeln sind mir lieber als
alles Genie." —

Als Helene Bergmann nach einer kleinen Weile das Atelier

wieder betrat, machte Miß Walker ein sehr gelangweiltes
Gesicht und hatte es ziemlich eilig, sich zu empfehlen. Im
Fortgehen fand sie Gelegenheit, der Freundin zuzuflüstern:

„Ihr Bekannter ist der fadeste Mensch, den ich je gesehen
habe. Seit zehn Minuten hat er kaum noch ein Wort mit
mir gesprochen." —

Helene gab ihr bis auf den Vorplatz hinaus das Geleit,
dann kehrte sie mit bestürzter Miene zurück.

„Um des Himmels willen, lieber Freund, wie haben sie

es nur angestellt, sich Miß Walkers Wohlwollen so ganz zu
verscherzen?"

Da eilte er auf sie zu und erfaßte in überströmender
Herzlichkeit ihre beiden Hände.

„Kein Wort mehr von dieser Amerikanerin Sie ist eine

veritable Gans; aber ich werde ihr trotzdem bis an das Ende
meines Lebens dankbar sein. Denn sie hat mir einfältigem
Menschen die Augen geöffnet für das Glück, das ich nicht
sehen wollte, nur, weil es mir allzu nahe war. Helene —
liebe Helene — willst du mein getreuer Kamerad — willst
du mein Schutzgeist und mein guter Genius bleiben für alle

Zukunft?"
Er zog sie an seine Brust und mit überströmenden Augen

bettete sie ihr vor Seligkeit erglühendes Antlitz an seiner

Schulter.

Humoristisches.
Von starker Vorsicht ist eine Klientin besessen, die in

den „Bamberger Neuesten Nachrichten" anzeigt: „Ich suche

einen Rechtsanwalt, der mich nicht für einen Narren hält,
der meinen Prozeß nicht verschleppt, der nicht ruhig zusieht,

wie sein Kollege arbeitet, um mich um das zu bringen, was
mir gehört bei Gott und Gesetz, der seine Stelle nicht dazu
benützt, um mir die paar Federn auszurupfen, welche mir
sein Kollege nicht rupfen konnte, einen mit vornehmer
Gesinnung und ehrlichem Charakter. Veronika Hillingmaier,
Hallstadt."

Alis Sprichwörter, neu gesaßt. Gleich und gleich
entzweit sich gern.

Mit dem Gelde in der Hand, kommt man durch das

ganze Land!
Wo die Not am größten, da ist der Hausherr am bösesten.

Wer nicht liebt Wein, Weib und Gesang, reicht mit dem

Geld noch mal so lang!
Ein Schimpfwort kommt selten alllin!'
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Otejepte
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©lag tfleifcBBxüBe un& 15 ©xantm Suffer geloiBt,
Big fie weieß fittB uttb Bex Siei eingebüßt ift; bann
treibt man BenfelBen BuxcB ein Sieb, läßt in einem
Sfännäjen eiwag Sutter aexgeBen, miteßt smet Söftel
Keßl Bamit, fügt Sal3, Steffel, SRuglatnuß unB Bie
SmieBeln Bei, xüBxt aUeg auf mäßigem Seuex su
einex BtdlicBen Kaffe, Sie man auleßt mit einem
©üßcßen Kaggig Sttooeuroüxse a&tißmecEt unB 3U

SîtnBfleicl) o&ex ^ammelBxaten feioiext.

^itnfalat. ®ag feBx gut gexeinigte uttb abgc»
locBte ©tin toixB, nacBBem eg aBgetxonft, mit toi»
genbex Sauce angemaeßt: ©ine Söffelfniße Senf
roixB mit SSeitteifia aufgelöft, Sal3, Steffel, feiuge»
Badte Setexfilie obex feingefeßnittenex Scßnittlaucß
ttnB Dlioenöt beigefügt, aUeg gut gemifeßt unB mit
einigen £xoofett Kaggig Sfrüise aBgefcßmecft. ®ex
Salat lantt mit ^eilsroießeltBen obex ©oxnitßong
oei3text weißen.

Cin Ideales f)autpflcqeiniltcl.
feßten, uttfexe oexeßxten Sefexinnen baxauf nutmexl»
fam au tnaeßett, in melcß ßoßem Kaße Bie ©xaielung
einex frbßnen, xeinen, jaxten uttb buftigen ©nut oott
Bex SBefcßaffenBeit bei uexroenbeten Seife nbßängt;
eg ift baßex atteß nott gxößte. SSicßtigleit, ein buicßaug
Beroäßxteg gabxitat au ueiroenben, bn§ alle guten
unb ibealen ©genfeßaften etnex exftllaffigen teilet»
feife in fieß oexeinigt. — Untex ben uieleit int ©anbei
Befittblicßen feinexen Stfoiletfeifen toixb Sie feit langen
Qaßxen eingefüßxte unb non Sfennexn alg unüBex»
txoffen nnext'anitte Äaifex--SSoxax»Seife mit Dlecßt Be»

uoxattgt, mag teil® auf bie tnilbe Sefcßaffenßeit unb
ßexxlicßett SSeilcßenbuft auxücfauiiißxeu ift, teil® auf
Ben Safafe non eßenttfeß xetnem Staifei 33oxaï, met»
eßex betanntlicß tiicßt nux xetnigenb, fonbexn nueß Bei»
lenb auf xauße obex gexötete ©aut einrotvlt. Sex
Slbfaß bexSaifex=a3oxax=Seife Bat benn aneß in
ben leßten Saßxen uugeaßnte Sitnèttftonen ange»
nontnten; fie ift itt allen Sîultuxftaaten uttb üßcx alle
©xbteile nexßxeitet unb in ben u eiften iRiebexlagen
non Saifex ©otax fotnie im Sluglanb fneaietl in ben
beutfeßen unb tntexnationalen Siootßelen exßältlicß.
Soi Stacßnßmnngen mixb gemaxni; bie eeßten Sabxi»
late bex 8-ixnta ©einxteß Kact in Hint a. ®.
roexben ttux in xotex Gattung auggegeben ttnb txagen
bie belannie Scßußiiiaxfe. eine Inieenbe 8-xauengeftalt.

0

Gesichts- und Körpermassage,
Manicure sowie Haartrocken-
Apparate und Heissluftdouchen
liefert billigst, unter Garantie für
erstklassiges Material und tadel- ^

' lose Funktion oooooooooooooooo

E. KURMANN, SURSEE-STATION
Illustrierte Prospekte gratis

**» h naaaa

Verkades „Waxine-Nachtlichter"
Brenndauer: 6, 8 und 10 Stunden

Ganz unübertroffen im Gebrauch. Verbürgen Sauberkeit und Sicher- 228
heit vor Gefahr. Alle Nachteile der Oel und Petroleumliehte sind
:: total aufgehoben und deren Vorteile in diesem Artikel vereint. ::

Mus; er gratis und fanko durch die
General-Agenten und Depositäre für die ganze Schweiz:

A. Niebergall & Cie., Basel (83 ScMtzenmattstrasse 83)

Trommel-Wecker
Nr. 510. Gehäuse
verkupfert, Höhe 24
cm. Dieser Wecker
wird wegen seines
starken Läutens nur
Trommelwecker
genannt. Fr. 6.— mit
Leuchtblatt Fr. 6.50.

Versand kostenfrei.

Präzisionsuhren
Bijouterie, Optik.
Reparaturen. (; 26
G 3996) Garantie.

Gg.Scherraus, St. Gallen
,,z. Tranring-Eck". Hotel Hecht.

Berner^
Leinwand zu Hemden, Leintüchern
Kissenbezügen, Hand-, Tisch- u. Küchen
tüchern, Servietten, Taschentüchern
Teig- oder Brottüchern und Berner

Halblein,
stärkster, naturwollener Kleiderstoff,
für Männer und Knaben, in schönster,
reichster Auswahl bemustert Privaten
umgehend 54

Walter Gygax. Fabrikant
in Bleienhach

v

Hirt's Schuhe
sind di& besten

> rv
Dn ' "• (U

<*"\L •
v,0

Garantie für
jedes Paar.

Verlangen Sie bitte
Gra tis-Preis lis te.

Wir versenden ge.gen Nachnahme:
Töchter-Werktagsschuhe N° 26-29 Fr. 4.50
Töchter-Sonntagsschuhe „ 26-29 „ 4.80
Knaben-Werktagsschuhe „ 30-35 „ 5.80
Frauen-Werktagsschuhe, beschlagen
Frauen-Sonntagsschuhe, solide
Damen-Schnürschuhe, Boxleder, elegant
Damen-Knopfschuhe „
Manns-Werktagsschuhe, Laschen, beschlagen Ia

Manns-Werktagsschuhe mit Haken Ia

Herren-Sonntagsschuhe, solide
Herren-Sonntagsschuhe, Boxleder, elegant
Herren-SOnntagsschuhe, Boxleder, Derbyform
Militärschuhe, solid, beschlagen Ia

Eigene mech. Heparaturwerkstätte Elektr. Betrieb

Rud. Hirt & Söhne Lenzburg

N° 30-35 Fr. 5.50
30-35 n 5.50

n 36-39 n 7.—
36-43 n 6.50
36-42 v 6.80

n 36-42 9.50
r 36-42 10.—

39-48 n 8.30
n 39-48 n 8.50
n 39-48 8.50

39-48 n 11.—
n 39-48 n 11.50
„ 39-48 10.50

Hartnäckige Leiden wie Flechten,
Ausschlag, lästiges Hautjucken,
Körperbiss, beseitigen wirksamst
die beliebten Naturmittel von

E. SCHMID, Arzt, Belle-Vue,

108 Herisau.

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher). Die Dose Fr. 3.—.
192 J. Mohr, Arzt,

Lutzenberg (Appenzell A.-Rb.)

Eine Sorge
weniger

haben diejenigen Hausfrauen, die
sich ihre Hauskonfekte nicht mehr
selber herstellen, sondern sich
dieselben von der rühmlichst bekannten

Firma Ch. Singer, Basel, kommen

lassen. (59
Singers Hauskonfekte sind den

selbstgemacuten nicht nur
vollkommen ebenbürtig, sondern sie
bieten eine viel reichhaltigere
Auswahl in stets frischer Qualität.
Postkollis von 4 Pfund netto,
gemischt in 10 Sorten, Fr. 6, franko
durch die ganze Schweiz.

Zahlreiche Anerkennungen.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Neues vom Büchermarkt
Praktische Chemie für Feld. Garten und Haus.

Ein Handbuch für jedermann zur Steigerung der
wirtschaftlichen Erträgnisse durch bewährte Mittel
und Methoden. Von H. Matthes. Preis brosch.
1,29 M., gebunden 2 M. Alfred Michaelis
Verlagsbuchhandlung in Leipzig, Kohlgartenstr. 48. —
Bodenkunde und Düngungslehre sind die Kardinalpunkte

im gesamten Land- und Gartenbau. Nur
derjenige kann seinem Feld und Garten den ausgiebigsten

Nutzen abgewinnen, der die verschiedenen
Bodenarten genau kennt und weiß, welche Stoffe dem
Boden fehlen, wenn die darauf stehenden Obstbäume
und Pflanzen sich nicht zu ihrer höchsten Fruchtbarkeit
entwickeln wollen. Die Chemie ist nun die Wissenschaft,

die uns das lehrt. Verfasser führt uns spielend

ein in die Geheimnisse der praktischen Chemie.
— Auch für die sparsame Hausfrau ist dies Büchlein

eine Fundgrube, da es die Küchenchemie in
verständlicher Sprache behandelt.

Neue Lebensziele. Ansprachen an junge Mädchen.

Herausgegeben von Gertrud Bäumer. Hest 2.
Soziale Arbeit, eine Lebensaufgabe unserer Zeit.
Von Helene Lange. — Was sind wir unserem
geistigen Ich schuldig? von Gertrud Bäumer. 8°. 16 S.
2. Aufl. 4912. R. Voigtlänöers Verlag in Leipzig.
Mk. 9.49. — Heft 3. Was unser Leben an Pflichten

fordert und an Glück verbeißt. — Die Entfaltung

der Persönlichkeit und die sozialen Pflichten.
Von Alice Salomon. 8°. 16 S. 2. Aufl. 1912. R.
Voigtländers Verlag in Leipzig. Mk. 9.49. — Die
in diesen Heften herausgegebenen Ansprachen wenden

sich an die Jugend selbst. Seit Jahrzehnten ist
die Frauenbewegung bemüht, das Leben unserer
heranwachsenden jungen Mädchen wertvoller, inhaltreicher

und für sie selbst befriedigender zu gestalten.

Man fordert eine Erweiterung der Mäöchenbilduug
— man sucht in Beruf und freiwilliger sozialer
Htlfstätigkeit den jungen Kräften ein Arbeitsfeld zu
schaffen. Hier und da hat man nun auch angefangen,
nicht nur für die Jugend, sondern mit ihr zu arbeiten.

Den Frauentagen bat man Jugenöversamm-
lungen, den Frauenvereinen Jugendgruppen
angeschlossen, um mit der Jugend Fühlung zu gewinnen.
Aus der Arbeit in solchen Jugenögruppen und Ju-
gendversammlungen sind diese Ansprachen entstanden.
Sie sollen unseren jungen Mädchen zeigen, welche
Antworten die Frauenbewegung auf ihre Lebensfragen,

ihre Nöte und ihre Glückserwartungen hat.
Sie versuchen, unsere weibliche Jugend in den Geist
und das Wesen der Aufgaben hineinzuführen, die
den Frauenaenerationen der nächsten Jahrzehnte
gestellt sein werden. Sie wollen dem Willen und der
Begeisterung der Jugend diese neuen Ziele in ihrer
Höbe und Schönheit zeigen. Die billigen Hefte seien
der Beachtung aller Mädchenschulleiter und Leiter
von Frauenvereinen recht dringend zur Propagierung

empfohlen. Vereine erhalten bei Abnahme von
39 und mehr Exemplaren das Heft für nur Mk. 9.39.

Rezepte
Sauce Soubise. Sechs kleine Zwiebeln oder acht

bis zehn Schalotten werden zerschnitten und mit
Glas Fleischbrühe und 13 Gramm Butter gekocht,
bis sie weich sind und der Brei eingekocht ist; dann
treibt man denselben durch ein Sieb, läßt in einem
Pfännchen etwas Butter zergehen, mischt zwei Löffel
Mehl damit, fügt Salz, Pfeffer, Muskatnuß und die
Zwiebeln bei, rührt alles auf mäßigem Feuer zu
einer dicklichen Masse, die man zuletzt mit einem
Güßchen Maggis Suppenwürze abschmeckt und zu
Rindfleich oder Hammelbraten serviert.

Hirnsalat. Das sehr gut gereinigte und
abgekochte Hirn wird, nachdem es abgetropft, mit
folgender Sauce angemacht: Eine Löffelsvitze Senf
wirb mit Weinessig aufgelöst, Salz, Pfeffer, feingehackte

Petersilie oder feingeschnittener Schnittlauch
und Olivenöl beigefügt, alles gut gemischt und mit
einigen Tropfen Maggis Würze abgeschmeckt. Der
Salat kann mit Perlzwiebelchen oder Cornichons
verziert werben.

Ein ideales Hautpflegemittel. möchw.,

fehlen, unsere verehrten Leserinnen darauf aufmerksam

zu machen, in welch hohem Maße die Erzielung
einer schönen, reinen, zarten und duftigen Haut von
der Beschaffenheit der verwendeten Seife abhängt:
es ist daher auch von größte. Wichtigkeit, ein durchaus
bewährtes Fabrikat zu verwenden, das alte guten
und idealen Eigenschaften einer erstklassigen Toilet-
seife in sich vereinigt. — Unter den vielen im Handel
befindlichen feineren Toiletseifen wird die seit langen
Jahren eingeführte und von Kennern als unübertroffen

anerkannte Kaiser-Vorax-Seife mit Recht
bevorzugt, was teils auf die milde Beschaffenheit und
herrlichen Veilchenduft zurückzuführen ist, teils auf
den Zusatz von chemisch reinem Kaiser-Borax, welcher

bekanntlich nicht nur reinigend, sondern auch
heilend aus rauhe oder geröteie Haut einwirkt. Der
Absatz der Kaiser-Bo rax-Seife hat denn auch in
den letzten Jahren ungeahnte Dimensionen
angenommen: sie ist in allen Kulturstaaten und über alle
Erdteile verbreitet und in den u eistcn Niederlagen
von Kaiser-Borax sowie im Ausland speziell in den
deutschen und internationalen Apotheken erhältlich.
Vor Nachahmungen wird gewarn«: die echten Fabrikate

der Firma Heinrich Mack in Ulm a. D.
werden nur in roter Packung ausgegeben und tragen
die bekannte Schutzmarke, eine knieende Frauengestalt.
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(Ze8ic!it8- unä Korperma88aAe,
Nanicure sowie ttaar-trocken-
Apparate unci tteissluktâoucken
liekert billigst, unter Oarantie kür

15. 8UK8^-87ä7I0N
Illustrierte Prospekte gratis

Verliàz „Uaà-tlae!àlà"
krenndauer: 6, 8 unck l9 8tuncken

Daiw unübertroffen iin tlebraucb. Verbürgen Sauberkeit und Lieder- 228
ksit vor (Zotadr. ^.lis dlackteile der Del und pstroieuinlicbts sind
:: total sukgeboben und deren Vorteile in diesem Artikel vereint. ::

Vlusler gratis und fanko dured die
Qeneral-Fgenten und Depositäre für die ganxe Sckvà:

A. iViàrgsll à Lie., öasel M SMMmMiM 8Z)

IrommelVerker
dir. 319. dsdäuss
verkupfert, Hölle 24
ein. Dieser Weaker
wird wegen seines
starken käutens nur
llkornmslwecker gs-
nannt. Dr. 6.— init
Deuelltlllatt kr. 6.39.

Versand kostenfrei.

^i-sàionsàkn
Kij0làîk,l1ptil<.
Reparaturen. F 26
D 3996) Garantie.

Vg.Tvkennsus, 8t l-allen
„2. UraurinK-Lvk". Hotel Hvvdt.

T-einwand, M Hemden, Ksintüebern
KIsssnbWügen, Uand-, kiscb- u. kllcben
tüellsrn, Servietten, Dascksntücbern
Psig- oder lZrottücbsrv und Lerner

NStldlSin,
stärkster, naturwoliener Rilelâerstokî,
für Klänner und knallen, w sellönstsr,
reiollstsr _4.uswakl bemustert krivaten
umgebend 54

Walter Vzrxax. k.'brikavt
in Lleienlzavli

^7 v

tiiiîs Sekuke
sino! ciis des den

k

Hs/s/??/'s /t»
/ecà /?ss/-.

l/er/snsen L/'e ö/'tts
H/'S^'/^s/5 //sà

Vir versenden gegen diacllnsllms:
köcktsr-Werktagsscbuke 14° 26-29 kr. 4.59
locbter-Sormtagssckuke „ 26-29 « 4.89
Knaben-XVerktagssckuke „ 39-35 » 5.89
krauen-VVerktagsscbube, bescbiagen
krauen-konntagssckube, solide
Damen-Scknürsckuke, Loxieder, elegant
Damen-knopfscllulle „
lVlanns-VVerktagsscllulle, ksscken, bssoiiisM D
iVlanns-VVerktagsscllulle mit Haken » D
tlerren-Sonntagssclluke, solide
tlerren-8onntagssclluke, Loxledsr, elegant.
tlerren-Sonntagssckulle, Loxleder, Derd^korm
iVlilitärsclluke, solid, bssckisgen k

Eigene weed. Illàtr. kêlried

Kuci. Mrt 6c 8àne I^en^burZ

14° 30-35 kr. 5.50
39-35 5.50
36-39 7.—
36-43 6.59
36-42 6.89
36-42 9.50
36-42 10.—
39-48 8.30
39-48 8.59
39-48 8.50
39-48 11.—
39-48 1l.50
39-48 19.50

Hartnäckige Dsidsn wie klscbtsn,
àssolliag, lästiges Hautjucken,
körperbiss, beseitigen wirksamst
die beliebten dlaturmittel von

c. 89lMlI), àr-i, gslle-Vue,
198 llensau.

Kluge Hamen
gebraucllsn beim Vusblsiben der monat-
lieben Vorgänge nur nocb „Löräerln."
(wirkt sicber). Die Dose kr. 3,—.
192 5. Mlodr, rlcr-:t,

I»ut2enverZ: (VppelweU V.-Iib.)

Kme 8orgk
wkiiigki'

baben diejenigen Uausfransn, die
sieb ikre lZauskonlekte nickt mebr
selber bersteiicn, sondern sieb die-
selben von der rübmbcbst bekann-
ten kirnm 9K. 8ingor, öasel, kom-
men lassen, (59

kingers Uauskonkskts sind den
sslbsigemaclllon nickt nur voll-
kommen ebenbürtig, sondern sie
bieten eins viel rsicbbaltigsrsâus-
wabl in stets kriseker (Qualität,
kostkolbs von 4 Pfund netto, gs-
inisebt in 19 Sorten, kr. 6, franko
durcb die ganz:s Kobwà.

2ablreicke ânerksnnungsn.
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